
Erſcheint wöchentlich dreimal Dienstag,
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geſeſſene 15 Pfg. für Reklamen 20 Pfg.

Bei größeren Aufträgen Rabatt.

Anzeigen Annahme bis Montag, Mittwoch
und Freitag früh 10 Uhr.

Telegr. Adr. Buchdruckerei Annaburg.

Schweinitz und die umliegenden Ortſchaften,

Königliche und Gemeinde-Behörden.

151. Sonnabend den 29. ezember 1906. 10. Jahrsg.

Amtlieher Teil.
Bekanntmachung.

Die Wählerliſten zur bevorſtehenden Reichs
tagswahl liegen

vom 28. d. M. ab S Tage lang
während der Dienſtſtunden im Steuerbüreaun zur
Einſicht der Wähler aus.

Etwaige Einwendungen gegen die Unvoll-
ſtändigkeit oder Unrichtigkeit der Liſten ſind wäh
Lend der Auslegungsſriſt bei dem Unterzeichneten
mündlich oder ſchriftlich anzubringen

Annaburg, den 22. Dezember 1906.
Der Gemeinde Vorſteher.

Reitzenſtein.

niſſe Nunoſchan.
Feutſchland. Die Weihnachtsfeiertage ſind

vorüber, die freundliche Erinnerung an ihren hellett
Jubel, an all die Kinderluſt geleltek uns nun jns
neue Jahr hinein einige wenige Tage noch zibiſchen
den Feſten und die volle Werktagstätigkeit gelangt
wieder zur Geltung. Feſtlich war die Stimmung
Uberall, aller Drang der Zeit war für dieſe frohen
Stunden verſchtwunden, Weihnachtsfreude wallete
in Hauſe des Kaiſers, wie im Bürgerheim. Die
gattze kaiſerliche Familie war, wie ſtets, in Potsdam

vereint. Kaiſer Wilhelm hatte nach ſeiner Ge
wohnheit auf ſeinem Weihnachtsſpaziergäng am
Heiligen Abend an ihm begegnende Perſönlichkeiten
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und Soldaten Geldſpenden verteilt, eine ſich ſelbſt
bereitete Freude, die auch der deutſche Kronprinz
nachahmte. Kronprinz Wilhelm beſuchte im ein
fachen Militärmantel mit hochgeſchlagenem Kragen
Den Potsdamer Weihnachtsmarkt und warf eine

die mit lauten Hurrarufen den Kronprinzen in ſein
Heim zurückbegleitete. Der Kaiſer hatte am Montag
Nachmittag der Weihnachtsbeſcherung für die Mann
ſchaften des 1. Garde Regiments beigewohnt und
ſich beſonders der vom Prinzen Eitel Friedrich kom
mandierten Leibkompagnie längere Zeit gewidmet.
Darauf folgte im Neuen Palais die Beſcherung der
Hoſſtaaten und ſodann die der Mitglieder der kaiſer
lichen Familie. Die Feiertage verlebte die kaiſerliche
Familie unter ſich. Es wurde der Gottesdienſt be
ſucht und bei dem ſchönen Wetter am zweiten Feier
tage eine Ausfahrt unternommen Der Kaiſer
empfing eine Anzahl von hochſtehenden Perſonen,
die ihren Dank für die ihnen überſandten Weihnachts
geſchenke ausſprachen.

S Prinz Auguſt Wilhelm, der vierte Sohn
des Kaiſers, hat ſich mit der Prinzeſſin Alexandra
von SchlestvigHolſtein verlobt. Die Verlobung
hat im Schloſſe Glücksburg ſtattgefunden.

Weihnachts Amneſtiert. König Friedrich
t on Sachſen hat verfügt, daß 28 Straf

gefangenen zu Weihnachten die Freiheit geſchenkt
werde. Ebenſo hat der Großherzog von Heſſen eine
große Anzahl Sträflinge in den heſſiſchen Gefäng-
niſſen begnadigt, bedingungsweiſe aus der Haft
entlaſſen. In Heſſen fand in dieſem Jahre ſchon
eine Amneſtie bei der Geburt des Erbgroßherzogs ſtatt.

Da Kaiſers Geburtstag diesmal auf einen
Sonntag ſällt, hat der Staatsſekretär des Reichs
marineamts die Verfügung erlaſſen, daß in ſämt
ichen Marinewerkſtätten uſw. am 26. Januar wie
ſonſt an Kaiſers Geburtstag bei voller Löhnung
die Arbeit ruhen ſoll

Herzog Ernſt Auguſt von Cumberland lehnt
den Verzicht auf Hannover ab. Dieſen Entſchluß
lehnt der Herzog, lange bevor die thtt geſtellte drei
monatige Friſt äbgelaufert, in einein gusführlichen
Maniſeſt an das Brautiſchweigiſche Staatsminiſte
rium ausgeſprochen. Damit hat der Herzog ſelbſt
alle Brücken hinter ſich abgebrochen, uttd Braun

genten ſchreiten, den es auch einmal zu ſeinem
Herzog machen kann, ohne weiterhin Rückſicht auf
das Haus Cumberland zu nehmen. Denn die
Klauſeln, mit denen Herzog Ernſt Auguſt ſeine
Entſchließung umkleidet, beſitzen kein Gewicht. Der
Herzog ſagt da, er ſei ein aufrichtiger Vaterlands-
ſreund und werde als ſolcher niemals feindliche
Unternehmungen gegen Preußen oder deſſen König
billigen. Alle Welt könne ſich auf ſein Wort ver
laſſen, und er habe es daher nicht nötig, einen
Verzicht auf Hannover auszuſprechen. Der Herzog
einpftehlt endlich, die Frage der Thronfolge, gerade
ſo wie in dem Lippiſchen Falle, der Entſcheidung
des Reichsgerichts zu unterbreiten. Jn Gmunden
ſieht man aber wohl ſelbſt das Unzulängliche dieſes
Vorſchlages ein. Es handelt ſich hier ja garnicht
um eine ſtrittige Frage Verweigert der Herzog die
Verzichterklärung, ſo ſcheidet er für die Braun

ſchweigiſche Thronfolge eben aus.
Die ſenſationelle Enthüllung, gelegentlich

der Militärvorlage in Jahre 1898 habe Papſt
Leo 13. vom deutſchen Kaiſer eine halbe Million

Frants erbeten und zugeſtchert erharrent, Deſcheſerge
die öffentliche Meinung noch immer im hohen Maße,
hat von amtlicher deutſcher Seite bisher aber noch
keine Richtigſtellung erfahren. Prinz Alexander zu
Hohenlohe ſowie der Herausgeber der Memoiren
Profeſſor Curtius beſchränken ſich auf die Erklärung,
daß ſie init der Veröffentlichung der Senſation nie
etwas zu tun gehabt hätten, lehnen aber jede Aus
kunft darüber ab, ob in den Denk würdigkeiten des
Fürſten Chlodwig eine derartige Angabe enthalten
ſei. Andrerſeits wird darauf hingewieſen, daß
Leo 13. im Jahre 1893 den 50. Jahrestag ſeiner
Biſchofsweihe beging und zu dieſem Tage, den 17
Januar, von verſchiedenen Souveränen Geldge
ſchenke erhielt, ſo vom Kaiſer Franz Joſef 100000
Gulden. Auch wird bemerkt, daß die Zentrums
fraktion des Reichstags ihre ablehnende Haltung
gegen die damalige Militärvorlage nicht ge
ändert hat.

zahl von neuen Markſtücken unter die Jugend, |ſchweig kann, ja muß nun zur Wahl eines Re

Die Torhter des Komödianken.
227 Roman von E. Wieſe.

(Fortfetzung.)

Uebrigens kamen mit des Doktors Bewilli
ung auch Poſtmeiſters öfer zum Beſuch. beſonders die Mädchen, und am meiſten und

liebſten Hedwig, die ein zärtliches Intereſſe
für die wieder Auferſtandene an den Tag legte.

Aber da jeder im Hauſe in dieſen Tagen
fich der liebreichen Pflege Thereſens hingab,
Herz und Augen nur für die Geneſende hatte,

J ſo wurde von niemand die leichte Umwand
lung bemerkt, die ſeit einiger Zeit mit der
Baronin vorgegangen war. Einerſeits war ihr
Ausſehen trauriger und düſterer denn je, ander
ſeits geſtaltete ihr Benehmen zu der Kranken
n immer freundlicher, vertraulicher und mütter
icher-

Inzwiſchen war der Winter auf der Flucht
die Märztage brachten ſchon dann und wann
ein paar waärme und ſonnige Lenzblicke, als es
der Geneſenden geſtattet ward, ihre erſten
kleinen Spaziergänge in freier Luſt zu unter
nehmen. Anfangs wurde zu ihrer Begleitung
alles aufgeboten jeder wollte die Freude gern
mitempfinden, die fie äußern würde jeder wäre
gern zu ihrer Hilfeleiſtung bereit geweſen, falls
ſie ermüden ſollte.

Mit der Zeit aber, als dieſe Promenaden
verlängert und auch beinahe täglich vorgenommen
wurden, hatte es Oskar dahin gebracht, daß
ihm n allein die Begleitung Thereſens
züfiel. an kann ſich ſein ſtilles Glück denken.

Nach einem ſo erſchöpfenden Siechtum war

es wohl erklärkich, wenn die Koörperkräſte nur
ſehr langſam zurückkehrten, wenn Thereſens
Füße noch lange viel zu ſchwach waren, um
nicht eines ſtützenden Armes bei ihren Gängen
zu bedürfen wie gern lieh ihr da Oskar den
ſeinen Wie ſorgſam leitete er ſie, wie auf
merkſam war er auf jeden Schritt, den ſie
machte, auf jeden fußbreiten Boden, den ſie
betrat, daß ſie nicht ſtrauchle.

Und Thereſe Deutlich empfand ſie dieſen
geheimen Liebeseifer und nur zu gern gab ſie
ſich dem Gefühl der Liebe hin, das wieder mit
wächſender Gewalt in ihr rege wurde.
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Am erſten Sonntag im Mai wurde das Feſt
der Geneſung gefeiert. Thereſe war vom Arzt
für „geſund“ erklärt worden. Die Gäſte, die
gleich nach dem Vormittagsgottesdienſt auf dem
Schloß eintrafen, waren die gewöhnlichen.
Aber einen prächtigen Geſellen hatte jeder von
ihnen mitgebracht: den Humor und ſo war
die Geſellſchaft doch groß zu nennen.

Vom Lenzhimmel glänzte ein wahres Gold
wetter hernieder Oskars Feſtprogramm, das
er ſchon am Tage vorher aufgeſetzt hatte,
konnte daher in all' ſeinen Einzelheiten zur
Ausführung gelangen. Gleich nach der Kirche
fand wie Nummer eins dieſes Programms
agte „großer Feſtkorſo“ (aus vier Wagen

beſtehend) vom Schloßhof nach dem mehrfach
erwähnten Birkenwäldchen ſtatt. Hier konnte
man ſich ſchon im jungen Grün lagern und
e Nummer zwei „Frühſtück im Walde“

alten.

Vorher jedoch hatte die Geſellſchaft,
Thereſens ausdrücklichem Wunſche folgend,
noch einen Abſtecher nach dem Kirchhof gemacht,
um dem Grabe Weinhardts einen gemeinſamen
Beſuch abzuſtatten. Welche Freude hatte der
alte Totengräber empfunden, daß er ſein liebes
Fräulein“, von deren ſchlimmer Krankheit er
mit Trauer gehört hatte, auch wieder begrüßen
dürfte. „Das arme Kind hatte er manchmal
geſeufzt „gebe Gott, daß ich mein Amt nicht noch
an der zu verrichten habe Lieber wollte ich
zuvor ſelbſt mich in die Grube legen Nun
hatte ihm ja der liebe Gott droben dies Herze
leid gnädig erſpart, und wie vergnügt riß er
vor all den Herrſchaften ſein ſchwarzes Samt
käppchen vom Haupt, humpelte voraus und
wies mit Stolz auf das ſchön gepflegte Grab,
dann beſcheiden beiſeite trekend, damit die Herr
ſchaften ungeſtört ihre ſtille Andacht verrichten
konnten.

Für Thereſens Gemüt war dieſes erſte
Liebesopfer nach ihrer Geneſung eine fromme
Notwendigkeit geweſen nun erſt empfand ſie
eine rechte Feſttagsſtimmung und konute ſich mit
dankbarer Freunde dem Genuß widmen, der ihr
in reichem Maße bevorſtand.

Zu Mittag war die große Feſttafel denn
heute wurde auch die geſamte Dienerſchaft, alle
Knechte und Mägde vom Hof mit bewirtet
im Freien aufgeſchlagen, und zwar auf der
großen grühen Wieſe im Schjoßgarten, über
die ein vieſtges Leinwandzelt zum Schutz vor den
Sonnenſtrahlen geſpannt war. Ein Muſikkorps,
das Oskar aus der Stadt beſorgt hatte, ſpielte
heitere Taſelmuſik. Dazwiſchen wurden Toaſte

ausgebracht, der erſte natürlich zu Ehren der
Gefeierten.

In beinahe ausgelaſſener Laune erwies ſi
der Poſtmeiſter, der neben Thereſe ſitzend, man
ſtichelndes Wort in deren Ohr fallen ließ über
die ſrohe Ausſicht, die ſich nun wieder einem
gewiſſen Jemand dabei blinzelte er verſtohlen
auf Oskar eröffne.

Zwiſchen Thereſe und Oskar, die einander
gegenüber ſaßen, fand nach ſo verfänglichen An
ſpielungen ſtets ein wechſelſeitiges Erröten ſtatt,
woran der jovigle alte Herr ſein größtes Ver
gnügen hatte. Der Baron half ſich dann not
gedrungen durch einen Trinkſpruch oder au
wohl durch ein Geſpräch, das er mit irgen
wem aus der Geſellſchaft, ſei es über das
Weiter oder Politik oder ReſidenzNeuigkeiten,
anknüpfte, oder durch raſſelndes Tellergeklirr,
genug, immer wußte er die Plänkeleien von
drüben geſchickk abzuwehren, was dann aber den
alten Haudegen erſt recht veranlaßte auf neue
Ausfälle zu ſinnen.

Nach Tiſch wurde eine Ruhepause für etwaige
Millagſchläfer gemacht. Später kamen Spiele
und dergleichen an die Reihe, woran jeder ver
pflichtet war, teilzunehmen. Armer Po meiſter,
mit wieviel teuren Schweißtropfen mußteſt du
dein ferneres Vergnügen bezahlen.

Nach kurzer Zeit hieß es: „Bis ſechs Uhr
nach Belieben l

„Dahinter ſpür' ich was iuſchelte der
Poſtmeiſter ſeiner Frau zu. „Die Programm
Nummer iſt nicht umſonſt vom Baron aufgeſetzt
worden. Er führt was im Schilde. Da, dal
Ob ich nicht recht habe und dabei drehte er
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Eine frohe Botſchaft aus Deutſch
Südweſtafrika.

Bei den Verhandlungen über den Nachtrags-
etat für Südweſtafrika im Reichstage wurde von
Vertretern der Verbündeten Regierungen und des
Großen Generalſtabes die Verſicherung abgegeben,
unſere dort noch kämpfenden Soldaten möglichſt

ſchnell im gleichen Tempo mit den Fortſchritten der
kriegeriſchen Operationen weiter zu vermindern und
heimzuſenden. Vom Kriegsſchauplatz iſt am 25
Dezember folgende Meldung eingetroffen

Der Stamm der Bondelzwarts hat ſich unter
worfen; Johannes Chriſtian mit ſeinem nächſten
Anhange hat ſich dem Oberſtleutnant v. Eſtorff in
Heirachabis geſtellt. Die Zahl der Männer beträgt
120, der abgegebenen kleinkalibrigen Gewehre 105
Zerſtreute Banden und Stammesangehörige, die
aus britiſche Gebiet zurückkehren, ſind in die Unter
werfung einbezogen. Kein Bondelzwart darf Schuß
waffen tragen. Die Unterworfenen ſollen bei Keet
manshoop und Kalkfontein Lokationen erhalten
und dort unter militäriſcher Aufſicht in Lagern ge
halten werden. Die Durchführung der Unterwerfungs-
beſtimmungen wird noch einige Zeit erfordern.
Auch ſtehen noch einzelne Banden von anderen
Stämmen, wie Simon Copper und Fielding,
im Felde.

An den leitenden Stellen in Berlin, ſo bemerkt
dazu ein offiziöſes Telegramm, hegt man in Ueber
einſtimmung mit dem Oberkommando in Südweſt
afrika die Zuverſicht, daß nunmehr der Krieg raſch
zu Ende gehen wird und die koloniſatoriſche Arbeit
in den weiten von ihm berührten Gebieten wieder
beginnen kann.

Nach einem aus Keetmanshoop in Berlin ein
gegangenen Telegramm ſind am 25. Dezember in
Heirachabis weitere 35 Männer mit 19 kleinkali
brigen Gewehren eingetroffen.

Ein Berliner Blatt ſetzte auch die von uns ge
brachte Nachricht in die Welt, daß nun auch die
BerſabaHottentotten einen Aufſtand beabſichtigten
Wie das „Berl. Tagebl. demgegenüber mitteilen
kann, iſt an hieſigen maßgebenden Stellen von
dem angeblich bevorſtehenden Aufſtande nicht das
mindeſte bekannt.

Lokales und Provinzielles.
00. Zwiſchen den Feſten. Weihnachten

iſt vorüber und wenn je das bekannte Sprichwort

hewahrheitete, daß nichts ſchwerer n ertragenſei als eine Reihe von guten Tagen, ſo traf das
diesmal zu. Waren es doch ganze vier, wenn nicht

gar fünf Feiertage auf einmal in dieſem Jahr
Sonntag und Montag, der uns den hl. Abend
brachte, und Donnerstag als halbofſtzieller dritter

Feiertag mitgerechnet. Aber das iſt ja, wie geſagt,
nun glücklich überſtanden. Es waren geſegnete
Stunden der Ruhe und Ausſpannung vom Joche
der alltäglichen Bürden, Stunden reinſter Freude
und glückſeligen Empfindens bei den Jungen wie
bei den Alten, in vielen Familien noch verſchönt
durch die Gegenwart lieber Angehörigen, die auf
Weihnachtsbeſuch oder Urlaub in die Heimat und
ins Elternhaus gekommen waren. An beiden Feſt
tagen wie auch am hl. Abend waren die Gottes
häuſer dicht mit Andächtigen gefüllt und an den
Nachmittagen oder Abenden wurde das Feſt in ge
ſelligem Kreiſe durch die Teilnahme an den man
cherlei öffentlichen Veranſtaltungen gefeiert. Nun
geht es auf Sylveſter und Neujahr los und wieder

ſind es drei oder vier Tage, an denen wir feiern
können. Wir werden aber auch dieſe feſtliche Pe
riode des Jahreswechſels ſicherlich gut überſtehen
und dann im neuen Jahre die altgewohnte Arbeit
wieder aufnehmen, in der uns die kommende Zeit
mit neuer Kraft und neuem Mute auf dem Poſten
finden ſoll.

O. Die Nächte des Helljägers oder
die ſog. Zwölften ſind nach altem Volksglauben die
Nächte zwiſchen Weihnachten und Neujahr Dieſem
Glauben nach zieht Gott Wodan mit der Freya
nachts durch die Lüfte, um bei den Menſchen zum
rechten zu ſehen, ob ſte gut oder ſchlecht waren. Jn
dieſer Zeit darf nicht geſponnen und gewaſchen
werden, wie überhaupt jede ſchwere Arbeit ver
mieden wid. Aus dieſem Grunde waren die Zwölf
ten früher in Stadt und Land geheiligte Tage, an
denen man ſich die Zeit mit allerlei Umzügen ver
trieb worauf z. B. die noch Ende vorigen Jahr-
hunderts in Berlin bekannten „Sternjungen“ zurück
zuführen ſind, ehemalige Kurrendeſänger, die mit
den Sternen aus dem Morgenlande umherzogen.
Was man in den Zwölften träumt, ſoll in Erfulling
gehen. Die Sagen vom wilder Jäger leben in
vielen Ländern in dieſer Zeit von neuem auf,
waren die dunklen kürzeſten Tage doch von jeher
die Lieblingszeit der Furcht und des Aberglaubens

Eine ernſte Mahnung iſt zum Jahres
wechſel wieder angebracht das Verſenden anſtößiger
und beleidigender Neujahrskarten zu unterlaſſen.
Beſonders an junge Leute ſei das Erſuchen gerichtet,
ein ſolch unwürdiges Treiben nicht nur ſelbſt zu
verachten, ſondern auch, wo ſie Gelegenheit haben,
demſelben ernſt und feſt entgegenzutreten. Das
erfordert die Ehre eines jeden Mannes, der ſich ſelbſt
achten will. Daß gegen die Verbreiter beleidigender
und unſittlicher Karten ſtrafrechtlich vorgegangen
werden kann, braucht wohl nicht beſonders betont
zu werden, wie wir andererſeits annehmen, daß
ſolche Karten in den hieſigen Geſchäften überhaupt
nicht zu haben ſein werden.

Dommilzſch, 27. Dez. Die Stadtverordneten
beſchloſſen, hier eine Gasanſtalt zu errichten. Der
Bau wird vorausſichtlich von der Stadt ſelbſt ausge
führt; als Bauplatz iſt ſtädiſches Terrain in der
Nähe der Tonröhrenfabrik und des Turnplatzes ins
Auge gefaßt.

Falkenberg. Am 24. d. Mts. verunglückte der
Lokomotivführer Schäfer von hier auf Station Bär
haus durch Sturz von der Maſchine Er trug

m s 9 2 4 C e Wrer T Ter Du r rer am Nachmittag nach hier gebracht.
Falkenberg, 21. Dez. Mittwoch Nachmittag

wurden hier durch Zuſammenſtoß zweier Rangier
züge zwet Wagen und die Lokomotiven beſchädigt.
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Eine unliebſame Ueberraſchung erfuhr heute
Morgen der Fleiſchermeiſter Kittler bei der Ent
deckung, daß aus ſeiner Kühlhalle über Nacht ſechs
Schroten friſcher Speck und verſchiedene andere
Fleiſchwaren, wie Schmeer, diverſe Lebern, ge
pökeltes Fleiſch uſw. geſtohlen waren. Die bei dem
Nachtwächter Krahliſch beantragte Hausſuchung
hatte nun wieder die für alle Einwohner unlieb
ſame Ueberraſchung, daß nicht nur die dieſe Nacht
geſtohlenen Waren, ſondern auch Sachen von früheren
Diebſtählen, wie beiſpielsweiſe die Treibriemen aus
dem Erlerſchen Sägewerk in der Behauſung des
Nachtwächters vorgefunden wurden. Der ungetreue
Beamte, der das in ihn geſetzte Vertrauen ſo ſchnöde
belohnte, wurde ſelbſtverſtändlich ſofort ſeiner Dienſt
pflicht entbunden.

Herzberg. 24. Dez. Als Kandidaten zur be
vorſtehenden Reichstagswahl haben die vereinigten
Liberalen in Wahlkreiſe WittenbergSchweinitz den
bisherigen bewährten Vertreter, Herrn Landgerichts
rat a. D. Heinrich DoveBerlin, wieder aufgeſtellt.

Tiebenwerda. Am Dienstag nahm der Kreis
tag unſeres Kreiſes eine 1 prozentige Umſatſteiter,
ſowie eine KreisKonzeſſtonsſteuer an. Dieſe letztere
Steuer wurde wie folgt begründet „Angeſichts der
Tatſache, daß das Schankſtättenweſen an manchen
Orten zu einem wahren Unweſen geworden iſt ünd
daß durch das ausgedehnte Wirkshausleben und
dem häufig damit verbundenen Mißbrauch geiſtiger
Getränke der Niedergang der Bevölkerung an ſitt
licher, phyſiſcher und wirtſchaftlicher Kraft herbei
geführt wird, iſt es Pflicht aller Behördert, dieſem
Unweſen mit allen zu Gebote ſtehenden Mitteln zu
ſteuern. Ein ſolches Mittel gibt das Kreis und
Provinzialabgabengeſetz vom 28, April 1906 (Geſ.
S. S. 159) durch die Beſtimmung des S 6 V
an die Hand, wonach die Kreiſe berechtigt ſind
mittels Erlaſſes vott Skeuerordnungen indirekte
Stkeuern auf die Erlangung der Erlaubnis zum
ſtändigen Betriebe der Gaſtwirtſchaft, Schankwirt
ſchaft oder des Kleinhandels mit Branntwein oder
Spiritus 33 der Reichsgewerbeordnung) zu legen.
Eine ſolche Konzeſſtonsſteuer muß auch als eine
beſonders gerechte Steuer bezeichnet werden, denn
die Erlaubnis zum Betriebe der Gaſt und Schank
wirtſchaft e. hat tatſächlich regelmäßig den Cha
rakter eines Privilegs, ſodaß der mit einem ſolchen
Bedachte gut und gerne einen größeren Betrag für
öffentliche Zwecke entrichten kann. Da außerdem
durch Einführung der Konzeſſtonsſteuer dem Kreiſe
eine neue Einnahmequelle eröffnet wird, ohne welche
er die ihm ſowohl auf wirtſchaftlichem als auch
auf ſozialem Gebiete noch bevorſtehenden großen
Aufgaben auf die Dauer nicht erfüllen kann, es
ſei denn, daß die Kreisabgaben erhöht werden, ſo
empfiehlt der Kreisausſchüuß dem Kreistage vor
ſtehenden Entwurf einer KreisKonzeſſtonsſteuer zur
Annahme. Der Entwürf entſpricht der von den
Herren Miniſtern der Finanzen und des Jnnern
hergus gegebenen MuſterOrdnung. Der Jahres
ertrag der Steuer wird ſich vorläufig auf rund
6000 Mk. beziffern.“ S 2. Der Entwurf der Steuer
ordnung lautet: Die Steuer beträgt, wenn die Er
laubnis zur Errichtung einer neuen Wirtſchaft (eines
neuen Kleinhandels) erteilt iſt und der Gewerbe
treibende a) wegen geringen Ertrages und Kapitals
vor der Gewerbeſteuer frei iſt 300 Mk. b in arr

9892

Vterren Geſberbeſtentertaſſe verantägt ein der dritten 1000 Mk. d in der zweiten 2000 M
s) in der erſten 3000 Mk. Die Steuer wurde ohn
weitere Ausſprache einſtimmig angenommen

Wittenberg 26. Dez. Beim Schlittenfahren
verunglückte heute nachmittag Herr Juſtizrat Levin
Beim Einbiegen des Schlittens in die Klausſtraße

„Wie er da mit ihr abgeht! He, wollt ihr
wohl zurück, Mädels rief er ſeinen Töchtern
gedämpft zu, die in ihrer Herzenseinfalt dem
Paare nacheilken es waren Thereſe und Oskar,
die ſich da eben ſeitwärts ins Gebüſch ſtahlen.

„Aber Kinder, was ſeid ihr doch einfällig!“
ſchalt mit lachendem Geſicht der Papa, als die
Gerufenen ſofort umkehrten. „Merkt ihr denn
nicht, daß ihr da Störenſriede wäret Die
zwei wollen doch allein ſein

„Aha!“ kicherten die Mädchen.
Inzwiſchen waren die beiden in eine ziem

lich dunkle Allee des Parkes eingebogen, von
der ein ſchmal gewundener Pfad durch ein

dichtes Rüſterngehölz führte, ſo daß ſie den
Blicken der Nachſehenden bald entzogen wurden.
S Unterhaltung war ein Gemiſch harmloſer

erze.
In dem ſchattigen Geäſt, welches die hohen

Laubbäume über ihren Häuptern zuſammen
en ſprang ein poſſterliches flinkes Eich

en.
„Jſt das kleine Ding nicht allerliebſt!“ rief

Hskar, „dem ſollens unſere plumpen Füße
einmal nachmachen

Haben Sie es als Knabe nicht gekonnt 2“
lachte Thereſe. „Gewiß ſind Sie da manchen
Tag in den Zweigen herumgeklettert

„Als Knabe jal“ rief er mit leuchtenden
Augen. Da hängt man ja nur leicht an der
Erde. Da möchte man jedem Vogel nachfliegen,
der zum Himmel aufflattert Da möchte man
nach dem Himmel ſelbſt greifen, der hoch über
uns blaut, und iſt verdrießlich, daß er ſich nicht

den Kopf ſeiner Ehehälſte ſchnell nach links. ein ganz klein wenig zu uns herabneigt. Jetzt
aber jetzt iſt wirklich der Himmel ganz in
meiner Nähe und ich Thor denke nicht daran!“

Indem er dies ſagte, wollte er zärtlich ſeinen
Arm um ſie legen, aber ſchnell entwand ſie ſich
ihm und ihr klares Auge zu ihm aufrichtend,
rief ſte ſchelmiſch „Nur nicht, wenn Sie un
erlaubte Begier haben dann entſchlüpft er
Ihnen Und kaum geſagt, raffte ſie ſich mit
Lachen auf und lief davon.

„O, dann hol' ich ihn mir wieder rief er,
ihren Scherz erwidernd, und eilte ihr flugs
nach, bis er nach etwa fünfzig Schritten ſie er
reichte und trotz ihres Sträubens, das freilich
nicht ernſt gemeint war, ſie umſchlang

Sie waren bis an das Ende des Park
pfades gekommen und traten nun auf einen
freien Platz, an deſſen äußerem Rande zu
beiden Seiten blühende Hügelwände aufſtiegen,
die aber, durch eine breite Thalſpalte getrennt,
den freien Durchblick auf eine weite lachende,
ſonnenbeglänzte Landſchaft geſtatteten. Die
nächſte Umgebung dieſes Platzes bildete ein
klar und raſch ſließendes Gewäſſer, das von
niederem Binſengewächs eingerahmt war und
zu welchem das hochgraſige, mit den lieblichſten
Blumenrondels geſchmückte Plateagu ſich all
mählich und ſanft hinabneigte. Am Ausgang
des Parkweges und zu deſſen beiden Seiten
ſtanden dunkelſchattige Lauben von Geisblatt,
in denen ſich Ruhebänke vorfanden, und von
hier aus genoß man am bequemſten eine ent
zückende Durchficht.

„Ach, wie ſchön rief Thereſe überraſcht
aus, als ſte, am Arme Oskars aus dem Park

tretend, ihr Auge über dies anmutige Land
ſchaftsbild gleiten ließ.

„Nicht wahr beſtätigte Oskar.
Sie nur, wie wundervoll klar und duftig ſich
jene dunkleren Gebirgslinien von dem Blau
des Himmels abheben. Welch ein herrlicher
Rahmen zu dem Gemälde. Wollen wir micht
ein wenig hier ausruhen, Thereſe 2 Die Laube
iſt kühl und ſchattig! Dort iſt auch ein be
quemer Sitz kommen Sie l!“

„Wir ſollten doch wohl wieder umkehren,“
ſagte ſte leiſe und zögernd, indem ſie hinter ſich
in den Park blickte

„O, wir haben noch Zeit man vermißt
uns nicht, laſſen Sie uns den ſchönen Anblick
noch genießen.“

Er umſchlang ſie leicht und ſie ließ ſich ohne
Widerrede bon ihm leiten. Nachdem ſie auf
der zierlichen Holzbank, die im Innern der
Laube ſtand, Platz genommen, ſaßen ſie ein
Weilchen ſtumm neben einander Thereſe, wie
es ſchien, tief in Gedanken, Oskar in ihr An
ſchauen berſunken. Sein Auge ruhte lange und
zärtlich auf ihrer Geſtalt. Dann fragte er plötz
lich „Thereſe, woran denken Sie

Faſt erſchrocken fuhr ſte empor. „Jch
woran ich denke erwiderte ſie leicht ſeufzend
„Warum es wohl Menſchen gibt, die auf Erden
keine Heimat haben

„Deren gibt es nicht beteuerte Oskar
„Ja, doch!“ fuhr ſie mit etwas bitterem

Lächeln fort. „Jn irgend einem Erdenwinkel ge
boren find wir freilich alle iſt aber jeder bloße
Geburtsort ſchon Heimat Zu einer Heimat
gehört mehr. Dazu gehört die Erinnerung, die

Anblick Troſt und Beruhigung für alle trüben
Stunden ſchöpfen können. Das nenne ich
Heimat! Eine ſolche Heimat hat nicht jeder,

ich habe ſie auch nicht l
Ein Schatten von Trauer überflog bei

dieſen Worten ihr ſchönes Antlitz das ſte nach
denklich auf eine Hand geſtützt hatte. Oskar
griff voll zärtlicher Teilnahme die andere

„Thereſe!“ fragte er ſanft „wie kommen
Sie zu ſolchen Gedanken Gerade heut Wir
alle feiern mit frohem Behagen dies Feſt, deſſen
Königin Sie ſein ſollen wir alle ſtnd glücklich,
daß Sie, die wir ſchon verloren geglaubt hatten,
uns wieder geſchenkt wird, und da jagen
Sie thörichten Grillen nach. Das iſt unrecht.
Das iſt kein Dank für unſere Huldigung

„Hönigin entgegnete ſie mit wehmütigem
Lächeln, „ſagen Sie Bettlerin Doppelt Bett
lerin, da ich fremd, heimatlos, ein Findling auf
offener Heerſtraße, in Jhr gaſtlich Haus ge
kommen bin

„Thereſe
Und nun mit nichts, oder nur mit

einen armſeligen Worte Jhnen die Fülle von
Wohlthaten erwidern kann, womit ich hier über
ſchültet wurde

„Sie ſind grauſam, Thereſe!“ ſtel er ihr
mit vorwurfsvollem Tone ins Wort. S
TK 22 Fortſetzung folgt.)

in welcher der Verunglückte wohnt, ſchlug der Be
Schlitten um wobei Herr Juſtizrat L. ſo ſchwer S
Fall kam, daß er bewußtlos und in ſcheinbar hoffe
nungsloſem Zuſtande in ſeine nahe Wohnung ge

bracht werden mußte. l MKemberg, 26. Dez. Geſtern vormittag gegen l
10 Uhr wurde der etwa 60 Jahre alte Barbierherr J
Hampe in ſeiner Wohnung an der Stubentür er veleh
hängt vorgefunden Schwermut dürfte die Urſache S Zeit
zu der traurigen Tat ſein. Vor einigen Tagen e
wurden drei Kinder einer hieſigen Familie evangeliſch
getauft; das älteſte Kind war neun Jahre alt. e 9
Die Eltern, die erſt kürzlich hier zugezogen ſind, ſind e

katholiſcher Religion e ne enbis in das ſpäteſte Alter friſch bleibt an
Haus und Herd, wo wir aufgewachſen ſind, an S eng

„Sehen teure Spielplätze, auf denen wir uns als Kind e
einſt getummelt haben, wo uns jeder Baum, G
jeder Raſenfleck, jeder Graben und Steg noch er
bekannt vor Augen ſtehen, ſo daß wir aus ihrem S



t zur xher Turkenwalde. Auf der Straße nach Ruhlsdorf, im größten Teile unſeres Vaterlandes verhinderte zu nehmen. Infolgedeſſen nehmen ſeine Kräfte
n 0 e e er m et ſich ein en Schneefall hob erſt ganz allmählich an, artete wieder zu. e 5 f
da Grab, Langoſen Zeckt, die im Befreiungs dann aber in einen mehrere Tage andauernden üen kriege 1813/14 gefallen ſind. Franzöſtſcherſeits wird Schneeſturm aus. Es war damals ein ganz ab e e en der erhen ſten
de e un beabſtchtigt, den Grabhügel mit einem Denkmal normes Wetter Wege und Stege wurden un berurteilte den Sanitätsunteroffigier Karl Schulz
ſah zu ſchmücken und das ganze mittels Eiſengitters paſſterbar. Die Landleute kamen nicht in die Städke. u acht Monaten Gefängnis und Degradation
n Kinzufriedigen. Es ſollen dieſerhalb bereits Preiſe Das Weihnachtsgeſchäft hörte auf es gab keine Schulz hatte, wie berichtet wurde als Oberſtabsarzt
L ebtere on hieſtgen Steinmetzen und Kunſtſchmieden ein Weihnachtspakete, keinen aus wärtigen Zeitungen erklei ter i zeſichts der gefordert ſein r e war en Leben m er l verkleidet, an einer Reihe weiblicher Angehöriger
r rd e z t n einer belagerten ilttär örperlia nchen S Auüterbag. Doppelſelbſtmord beging am Donners Feſtung Auf den Bahnhösfen und in den Gaſt r e

a ünd tag das Fleiſchermeiſter Neumannſche Ehepaar, höfen kampierten überall Reiſende und harrten 60. 000 k. Poſtgeld l d
en nd Große Straäße, indem es Lyſol trank. Beide Ehe ſehnſüchtig der Wiedereröffnung des Verkehrs. Auch Auf 5 n t arg s Fran m
geiſttger lente wurden noch lebend in das Johatiniter- Kranken auf freier Strecke blieben die Zuge ſtecken mußten h t n en de m n Wer r
an ſitt haus gebracht, woſelbſt ſie nach mehreren qualvollen verlaſſen werden Und wurden eingeſchneit t e r be Poſ et e nen Du undherber knnden durch den Jod erlöſt wurden. Die Urſache Wetternachrichten. Aus Bamberg wird vom e n e e erre m en dieſem zu der Tat ſoll in Nahrungsſorgen zu ſuchen ſein Don er n e e e m briefe enthielten etwa 6 ark in bar Schecksittel z n neretag gemel et Infolge des außerordentlich und Aktien Man ninunt an daß ein Diebſtahln zu Wörlitz. 27. Dez. Dem Kaufmann Kettel hier ſtarken Schneefalles und großer Schneeverwehungen vorliegt

e und iſt die ihm erſt vor kurzem angetrante Frau unter iſt der Verkehr zwiſchen Stadt und Land ſehr ſtarkh ANin ahnte von 4000 Mart durchgebrannt. gehemmt. Der Baähnverkehr weiſt ſtarke Ver e
r S Oſterfeld, 24. Dez. Am vergangenen Sonn- ſpätuugen auf. Jm Frankenwald liegt der Schnee Hu moriſtiſches.
n Tochter des Kaufmanns und Fabrik bis 2 Meter hoch. Es gibt dort Schneewehen von Im Theater. Er (zu ſeiner Frau) „Schau
direkte beſitzers ert Bräutigam mit dem Abendzuge 8 Meter Tiefe Aus verſchiedenen Teilen Franke mal, Guſte zwiſcherr dem erſten und dem dritten
nis zum hier ein, um mit einer Freundin ihre Eltern während reich wird ſehr ſtarker Schneefall gemeldet. Na Akt liegt doch ein Zeitraum von Jahren, und
ankwirt der Feiertage zu beſuchen. Auf dem Bahnhof be ntentlich ſind die Departements Jura, Ardennes die Dame, die die Gräfin darſtellt, trägt trotzdem
ein oder ſtiegen die beiden Damen das Geſchirr des Hotels Und das Gebiet von Chalons betroffen, in denen dasſelbe Kleid Da kannſt du dir ein Beiſpiel
zu legen zur m ennee Unterwegs wollte nun der Zimmer der Zugverkehr behindert iſt und auch ſonſt zahl d ran nehmen
als eine mann duard Lange auf den Wagen ſpringen, reiche Verbindungen unterbrochen ſind. Der Ge
Se e e e Den wenn en meindevorſtand des in der Nähe von Barcelona Kirchliche Nachrichten.ank S zäulein Bräuti T d tet kert, das Hochen Cha S gam wurde das Geſicht ganz aufgeſchlagen, ihre e See Sonntag, Vorm. 9 Uhr Leſegottesdienſt.
ſolchen Freundin brach den Arm Und wurde nach Zeitz in verurſacht hat. Ein Dorf ſei vollkommen abge Montag Abends 5 Uhr Sylveſterandacht.
trag für en en re e du S v drei ſchnitten, der Bahnverkehr zur franzöſiſchen Grenze
e e ne e Er iſt n e e d ſei geſtört, ſo daß die Güter umgeladen werden 5keiſe S mte welche e Hauſe verſtorben e e Brände hatte am Heiligabend die Berliner e e u e Verh,mne Maeh
als au Auterrißdorf, 24. Dez. Jm Unterrißdorfer Feuerwehr beka 6 Pferde und I Fuhr- Urhaltlten in Apotheken, Drogerten, Mineralwasser-Handlungen,auch EStkeinbruche des Steinſermet euerwehr zu bekämpfen, 6 Pferde und 4 Fuhrgroßen I Stein ruche es S einſetzmeiſters Lützkendorf fanden werke wurden am Tage vor Weihnachten von der
ann, e Arbeiter einen Maminützahn von annähernd 19 Straße geſtohlen. Kurse vom 24. Dezbr. 1906.
rden, ſo Meter Länge und einem Durchmeſſer von 20 Zenti Liebestragödie. Mit Mord und Selbſtmord Deutsche Werte:
ige vor net an der Vurzel. Der reſpektable Fund ſoll endete Donnerstag nachmittag in der Hagenauer, eeneee
Luer zut Der Sammlung des Eisleber Alterkumsvereins über u Lieben r ren e Aneuer zur wieſen werden. ſtraße 17a ein Liebesdrama. Der 23jährige, aus ehe 86.75an den l Dem ſettergeit wegen Frankfurt a. M. gebürtige Schneider Fritz Naumann e e reuss. Konsols e

t e n 3 3 So 0 ed S ſchulden des Manöverunfalls bei Gorsleben zit an et dort mit h großen Taſchenmeſſer 3 Säechsische Rente 3 36.50
Jahres teilte Kanonter Ort ſeiner Braut, der jährigen Schneiderin Helene el. Rentenbriefe oe iſt auf ein Gnadengeſuch e die Kehle Und ſtürzte ſich dann vom m p. abe. 80 abg.e

ſt (eines a worden. Die Maul d l che en d 357 e S aSorau, 23. Dez. Als der fünfzehn Jahre alte Die aul. und Klauenſenche iſt in den 49 Beufsehe Hyp. Pfdpfe. u. b. 1910 100.50e e e nie n e er en e a i den n e ken b tot lern umme von 1782,69 Mark gegen 7 Uhr en ausgebrochen; ſie ſcheint ſich weiter aus n 20
Voſſ. gelchickt. e. GelIL2 erten un mehrere chen.

e e See 7 S S T Tene Boden-Gesellsch. Oblig. 96.90elrag anſverſchies mehrere Ortſchaften, Nauen und Bernau für den e ee e anmeiſungen e Verkehr mit Vieh geſperrt, ohne daß eine Abnahme Anb.-Dess Landesb. Akt. (690 Div. 113.
wurde er beim Paſſteren des meiſt wenig belebten e eSchulplatzes von Krämpfen vefallen. Dieſes Miß Her Seuche zu bemerken iſt. Wie der „Brandenb. e
geſchick benutzte ein Gauner, die Poſtmappe voll Anz. aus Nauen berichtet, vermütet man, daß die Kusländische Werte:
ſtändig auszurauben. Auf die Ermittlung des noch Seuche aus Friedrichsfelde eingeſchleppt worden i 5 hin esische Staatsanleihe 101.30

unbekannten Tätes hat die Polizeiverwaltung eine „Der Schuhmacher Voigt, der zu vier Jahr e e e e e
Belohnung von 100 Mk. ausgeſetzt. e en e e von e e e eS e htick, iſt nunmehr na em Strafgefängnis Tege e e GOeeterretehische Silberreut 99 90e V n ſcht 8 überführt worden. Was die Art der ihm zuzuwei a Selenee n 90ermiſ es. ſendet Beſchäftigung betrifft, ſo wird er wahrſcheinlich e nete 96.70

Auf ein Ligenartiges Jubiläum in dieſem in ſeinem gelernten Handwerk beſchäftigt werden. 9 e aleine In e
S Monat erinnert die „J. B.“ Ein Zeitraum von Er hat ſich heſonnen. Der Kaufmann Sie ilial
Jahren erfüllt ſich ſeit dem großen Schnee“ mens im Stendaler Gefängnie, der ſich durch Tongauer Filialewelcher am 19. Dezember 1886 begann und in der Hungertod ſeiner Beſtrafung entziehen wollte ließ ler Anhalt-Dessauischen Landeshank

n Zeit vom 20, bis 23. Dezember jeden Bahnverkehr ſich im letzken Augenblick bewegen, Getränke zu ſich in Torgau.

Tagen h Sgeuſch e V t Eine Unterwo nun v Bern n Hinterſtraße Die nächſte Nummer wird bereits am Montag

r S p. 8 4h e 0 er Ligerung. 4 Mittag ausgegeben und werden Inserate bis ſpätend

n

e

empfit

e

In der Königlichen Oberförſterei
Tiergarten ſollen am

Dienstag, den 8. Januar 1907,

vormittags 10 Ahr,

zu Annaburg verſteigert werden
Schutzbez. Frauenhorſt. Kahl-

ſchlag Jagen 35. Eiche: 8 rm
Nuitzſcheit, T rm Kloben, 4 rm

Knüppel, 32 rm Reiſig III. Kl.
Erle: 5 rm Knüppel. Kiefer:

20 rm Nutzſcheit, 74 rm Kloben,
24 rm Knüppel, 248 rm Reiſig
III. Kl. Totalität: Jagen 30
bis 32, 34, 48 50. Kiefer:

137 rm Kloben, 30 rm Knüppel,
20 rm Reiſig III. Kl.Schutzbez. Arnsneſta. Kahlſchlag

Jagen 82. Kiefer: 230 rn
Kloben (darunter 56 rm 2 m

lang, rund), 42 rm Knüppel,
430 rm Reiſig III. Kl. Tota-

ltät Jagen 65, 67, 68, S1,
82, 83. Kiefer: 54 rm Scheit,
15 rm Knüppel.
tergarten, den 24. Dezember 1906.

Der Forſtmeiſter.

echnungs- Formulare

S

zum 1. April zu beziehen bei
Lichtenberg-

2 Stuben, Küche mit od.
ohne Kammer

part. od. 1 Tr. zum 1. April geſucht.
im Gaſthof zum Waldſchlößchen Offert. unt. A. an die Exped. d. Bl.

Eine hochtrag. Kuh
ſteht zum Verkauf

Mühlenſtraße 50.
Eine kleine

Ober- Wohnung
iſt zum 1. April zu beziehen

Mittelſtraße 83.

Ein Etladen,
paſſend zu jedem Geſchäft, per
ſofort oder 1. Januar 07 zu ver
mieten bei

Karbe, Torgauerſtr. 189,
2 Treppen.

Aehtung!
Meine drei Hausgrundſtücke,

Holzdorferſtraße, Acker und Feld-
ſtraße (mit großem Laden) und
Hinterſtraße, will ich ſofort für
billige Preiſe losſchlagen.

lt die Buchdruckerei, A- Wagner Bauunternehmer.

Anterwohnung
von 2 zweifenſtrigen Stuben, großer
Küche, Keller und Nebengelaß zu
vermieten, event. mit Garkenbenntz
ung und großer Stallung. Auch iſt
das Grundſtück für billigen Preis
ſofort verkäuflich.
A. Waqgner, Bauunternehmer.

94Lehrling
für Tiſchlerei mit Maſchinenbetrieb
ſogleich oder Oſtern geſucht.

Reinh. Haſſe, Jeſſen.
Friſche Hühnereier
hat abzugeben

Hermann Beck.,

Futterbrot
ſtehle w. Kiethdort.

Magenleicentlen

teile ich aus Dankbarkeit gern und
unentgeltlich mit, was mir von jahre
längen, qualvollen Magen- u. Ver
dauungsbeſchwerden geholfen hat.
A. Hoeck, Lehrerin, Sachſenhauſen

ſtens I Sonntag Mittag erbeten.

Renjfahrs-Gratulations-Anzeigen,
welche für die Neujahrs- Nummer (1. Januar) beſtimmt ſind,
werden umgehend zur Aufnahme erbeten. Wenn keine Aen
derungen vorgenommen werden ſollen, genügt es, uns mit
Zuteilen, daß die vorjährige Anzeige Aufnahme ſinden ſoll.

Die Expedition.

Heſten!e

Wer dieſen nicht beachtet, ver
ündigt ſich am eigenen Leibe

Kaiſer's

feinſchmeckendes MalzExtrakt.

Arztlich erprobt u. empfohlen
gegen Huſten, Heiſerkeit, Ka

tarrh, Verſchleimung und
Rachenkatarrhe.

S 120 not beglaub. Zeug9 niſſe beweiſen, daß
ſie halten, was ſte verſprechen

b. Frankfurt a. M.

empſtehlt die

Garautiert reines
Gerſtſchrot, Maisſchrot

und Roggenklrie
(eigenes Fabrikat), ſowie alle
anderen gangbare

Fulterartikel
offeriert zu billigſten Preiſen.

Annaburg. E. (lausenitzer.

Kufeke'sehe Kindermehl,
G Mondamin 6
Drogerie m Annaburg

O. Schwarze.



Deutzer
für alle Gasarten und füssigen Brennstoffe.

2000 S
in

In allen Grössen von
erprobt und bewährt Betrieben

Gewerbe, Landwirtschaft u. Industrie.
Heizgas- Anlagen. Pumpwerke. Saulggas-Anlagen.

Ergin-Motoren, Lokomohilen, Lokomotiven.

Gasmotoren- Fabrik Deutaz
Ing. Bür. u. Werkstatt Leipzi Gerberstrasse I.

Droger-havcſing

Torgauerſtr. 16 Aunaburg Torgauerſtr. 16
Ppogen, Fanben, Chemikalſen, Papfumer len.

Sämtliche dem freien Verkehr überlaſſenen

m Apotheker waren.
Sämtl. Artikel zur Krankenpflege. Verbandſtoffe.

Desinfektionsmittel. Kosmetiſche Mittel
Medicinische, Toilette- und Haushalt-Seifen.

Artikel für Küche, Haushalt und zur Wäſche.
e Bronzen, Lacke, Pinſel.

seit 40 Jahren

allen von

Neujahrs-Gratulationsſarten

in einfacher und besserer modernster
Ausführung mit Eindruck des Namens
und Wohnortes fertigt an die e

Buehdruehere hermann Steinheſß.

r e e e eMusterbücher mit ine an
nicht alle auf Lager gehalten werden Können,
Se liegen zur gef. Ansicht, aus.
Um rechtzeitige Aufgabe von Bestellungen
behufs pünktlicher Lieferung wird gebeten

Bildſchän!
iſt ein zartes, reines Geſicht, roſiges,
jugendfriſches Ausſehen, weiße, ſammet
weiche Haut u. blendend ſchöner Teink.

Alles dies erzeugt: Orientalische
Lälienmilch- Seife

à Stück 50 Pfg. bei:
Apotheker Krieger in Annaburg.

SDrompter Verfandt nach auswärks.

den, mit allen Daunen à Pfd

Pfd. 3.00 Mk.,
nehme, was nicht gefällt, zurück.

NeuTrebbin (Oderbruch).

per Dhzd. 45,

I à e 50 Pfg. bei

Neue Gänſefedern,
wie ſie von der Gans gerupft wer

40
Mk. dieſelben Federn mit allen Dau-
nen, grob geriſſen, à Pfd. 2,10 Mk.,
gut geriſſene mit allen Daunen à

verſende geg. Nachn.,

August Schuch, Gänsemastanstalt

Ipfelsinen
Stück 4, 5 u. 6 Pfg.

55 u. 65 Pfg.
empfiehlt

Otto Rie mann.
Konditorei Sehüttauf

empfiehlt täglich

Pfann und
Spritzkuehen.
Agier-Rotwein

S ran extra, G
ſüßer Wein, ſehr empfehlens-wert für Biutarme,

Apotheke Annaburg.
NB. Bei größerer Abnahme

Vorzugspreiſe.

Königl. Preuß Lokterir.
Ziehg. Kl. 10, u. Jan O7

Loſe: e und ete 5 PortoEstr Kgl. Lott.Einn., Jüterbog.

Liebhaber
eines zarten, reinen Geſichts mit roſigem

jugendfriſchen Kusſehen, weißer, ſammet
weicher Haut und blendend ſchönem Feint
gebrauchen nur die allein echte

Steckenpferd Lilienmileh- Seife

v. Bergmann K Co., Radebeulr Schutzmarke Steckenpferd

Max u cie,S S S

Flaſche 1,75 Mk., zu haben in der

E. Fran
Originelle Geſamtſpiele.

Frei und Ledig! Hum. Terzett.
Salonhumor. Vortrag

Ein beſchwipſter Leutnantsburſche
Feuchtfröhliches Couplet.

Der alte Hempel. Soloſzene.
Weihnachten bei Hauptmanns

Guſte. Humoriſt. Derzett.

Entree 40 Pf. im
reichem Beſuch eben ein

Bürgergarten. WAm Nenjahrstage, Abends 3 Uhr

Humoriſtiſches Konzert
der beſtrenommierten

Leipziger humoriſtiſchen Sänger
Herren Heimbach, Hoffmann, Hillemann-

Konzertmeiſter.
Neueſte Schlager.

o en6. Drei koſchere Hauſierer.
7. Schauſpieler Knatzſchke.

Soloſzene.
8. O Kordula! Grotesk-Couplet.
9. Bäckermeeſter Kluntzſchen's lernen

Cakewalk. Hum. Terzett.

Terzett.

Vorwerkauf 30 Pf.Einen amüſanten heiteren Abend verſprechend, ladet zu recht zahl

Hochachtend Carl Mörtz.

Kaninchenzuchtverein
Sonntag, den 30. d. M.

nachmittags 4 Uhr

S Verſammlung S
im Vereinslvkal „zur Weintraube“

Gäſte ſind willkommenl

Der Vorſtand.

Müänner
Turv-Perein

Annaburg.u e am Sylveſter Abend
ſtattfindenden

Vereins Kränzohen

werden die Mitglieder mit ihren
Wert. Damen freundlichſt eingeladeit
Zur Vorführung gelangt auch ein
Fackelreigen von 16 Damen

und 16 Turnern.
Magenleidender

gebrauche nur die
beſt bewährten

Kaiſer's

leiſten ſicheren Efolg be

Pa. Aſtrachaner Kaviar
ſſ. Aal in Gelee

ſſ. Lachs in Scheiben
franzöſiſche Oelſardinen
Delikateß Oſtſee- Heringe

Hering in Gelee
Anchovy-Paſte

Sardellen Butter
Kronen Hummer
Sardellen, Capern

Perlzwiebeln
Senfgurken, Salz-

Pfeſfergurken
empfiehlt billigſt

und

G. Molnig's Sohn.

Appetitlo ſgteit Magenwe
z und ſchlechtem verdorbenen
Magen Angenehmes und

zugleich erfriſchendes Mittel.
Packet 25 Pfg. bei: S

d Riemann, e

Pfefermün; Caramellen

Freunde und Gönner des Vereins
ſind willkommen.

Der Vorſtand
e

Für die uns anlässlich S
unserer Verlobung zu- S
gegangenen Gratulatio- S
nen sagen wir hiermit S

W unseren

c C TFrida Hoffmann

Karl Kießling.
Bamilis Hoffmann.

Kießling.

Hochſeine nene

felſinen
empfiehlt billigſt

J. G. Hollmig's Sohn.
ff. Berliner

6 Stück gegen Einſendung des Betrages
von 3 Mark franko.

en ält die Buchdruckerei.
Ranhlaß-Yerzeichniſſe hochf. Holländer,

weiche ſchnittigeKü ſr Ware in Broden

erscheint täglich in zwei Ausgaben als Morgenblatt und Abend
blatt, zum Preise von 83,25 Mark pro Vierteljahr und 1,09 Maxfür jeden Monat bei Postbezug. Sie ist eine der ältesten und angesehen

sten Zeitungen Mitteldeutseblands, die über einen reichhaltigen Handels
teil verfügt und die Ziehungslisten der Preuss. Lotterie veröffentlicht

Mit den Beiblättern T ägliches Unterhbaltangsblatt, Blätte
fürs Haus, VerlosungsIiste ist die „Saale- Zeitung eine grosse und e

die in der Vorzüglichkeitihrer Quellen und Gediegenheit ihres Inhalts von keinem anderen Blatte
reiehhbaltige, dabei aber doch billige Zeitung

Mitteldeutschlands übertroffen wird.

Wer rasch und Zut unterrichtet sein will,
wissenhafte reichhaltige Tageszeitung grossen Stile zu lesen
liebt, welche die neuesten Nachrichten gleichzeitig mit denBerliner Blättern und noch stets am Abend ausführliche Be-

richte der Berliner Börse bringt, wer ein Blatt
vornehmen Charakters zu halten wünsecht, der

bestelle beim nächsten Postamt die

Sa alerZzeitung,

An
c Expeclition: Haſlo a. S r Branhausstr 17.

verbreitet in Stadt und s
Land über ganz Mitteldeutschand bei dem Kaufkräftigsten Publ ſhun

c
J ſicher und ſchnell wirkende Huſtenzeigen haben daher besten Erfolg! l

fd. Poſtkollt

a ſfrankoCarl F. L. Ramm,
Neumünſter i. H. Nr. 12

mee

M. 380

Annangs-

Mir en Veiß hier
à en che 20 Pfg.

et Annaburger
Geſellſchaftshaus

Hermann Beck.

PVür Bruchleidende!

Lieror Mo Ach An

Keine Beläſtigung, kein

Garantie für ſichern, bequeinen Sitz
Zu haben bei Wilh. Fromm,
J Sattlermſtr., Jeſſen.

e Kaiſer's
ßrust-Garamellen,

feinſchmeckendes Malz-Extrakt,

Bonbons, Paket 25 Pfg.
einpfiehlt die

Drogen- Handlung
(O. Schwarze).

Anerkannt beſtes und ſicherſtes Band
der Welt!

wer eine ger Druck im Rücken, kein Scheuern mehr!

Burgunder-
Notwein
Schlummer

ff. alter Jamgaika Rum
ff. Verſchnitt-FamaikaRum

ff. Arge de Goa
alter Nordhäuſer Korn

echter Steinhäger

Marzipan-Liköre,
bekannter Güte

empfiehlt
Hahn Sohn

ruhen en Buſen
von guter Heilkraft, à Fl. 75

nach rationeller Vorſchrift hergeſtellt,
zu haben in der

Apotheke Annaburg.

große Valeneig

7

Punſhertraht ſtättte geleiteten

S Sarg ſo reich mit Kränzen
J ſchmückten.

Die trauernde Mutter
Friederike Sancio

nebſt Geſchwiſter
ff. Pfeffermünz, Jugber- und

ſowie diverſe andere Liköre in

o ehnae e

Zurückgekehrt vom Grabe
unſeres keuren Entſchlafenen
drängt es uns, Allen, welche
uns bei dem ſchweren Ver
luſt ihre Teilnahme bezeug
ken, unſeren herzlichſten Dank
auszuſprechen

Dank vor Allem Herrn
Paſtor Lange für die Troſtes
worte am Grabe, der Direk-
tion der Steingutfabrik, dem

Turnverein „Jahn“ und den
Porzellanarbeitern der Zahl-
ſtelle Annaburg für die dem
Verſtorbenen erwieſene Ehren.
Dank auch Allen, welche den
Verſtorbenen zur letzten Ruhe

und ſeinen

Der ſchwere Kampf iſt nun zu Ende,
Du biſt erlöſt vom Erdenſchmerz,

J Es liegen kalt und ſtill die Hände
J Und ſtille ſteht dein junges Herz.

Dein liebes Antlitz liegt im Schlummer
I Du hälſt infort die ewige Raſt,

J Befreit von allem Leid und Kummer,
J Von jeder drückend ſchweren Laſt.

Wir pflanzen liebend wohl Zypreſſen
Dir auf dein friedlich ſtilles Grab.
Wir werden nimmer dich vergeſſen,
J Bis einſt auch uns der Tod ruft ab.

Redaktion, Druck und Verlag
von Hermann Steinbeiß in Annabürg.
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Beilage zur Annaburger Zeitung.
Verlag von H. Steinbeiß in Annaburg.
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5 Engel der Liebe, schwebe herniedenr,
Schkeueche dic Wolken der Zwietrachkt

hinweg
Umsehlinge die Rassen, versöhne die lassen. D
Fükre die Menschheit zu lichteren )öhn Se deG



e Am Chriſtabend. Se
Heil'ger Abend iſt es wieder

Und der Chriſtbaum iſt erblüht
In das Erdendunkel nieder
Klingt des Himmels ſchönſtes Lied;
Und von neuem wird vernommen
Aus der Höhe liebereich:

e „Laßt die Kindlein zu mir kommen,
Jhrer iſt das Himmelreich.“

Und in tauſend reichen Zimmern
Prangt des Chriſtbaums goldner Schein
Doch das ſchönſte Bäumchen ſchimmern
Seh! ich dort im Hüttchen klein.

e Brennt das Bäumchen auch nur Armen,
Dürftig nur die Gaben ſind
Hält die Mutter doch in Armen
Selig ihr gerettet Kind.

Nachdruck verboten.
Aus gar ſchwerem Krankheitstraume

Iſt es wieder aufgewacht,
Chriſtus mit dem Weihnachtsbaume
Hat Geneſung ihm gebracht.
Das verfallen dunklem Loſe,
Seiner nahm der Herr ſich an
Freudig auf der Mutter Schoße zLacht es ſeinen Chriſtbaum an.

Freudig ſtreckt es ſeine Händchen
Nach den Lichtlein arm und klein,
Zappelmann am bunten Bändchen
Will es gar zu ſehr erfreun

Heilger Abend gold' ne Kerzen
Prangen hier nicht reich und ſchön
Aber ſchau zum Mutterherzen,
Willſt Du einen Chriſtbaum ſehn.

Zwei Weihnachtsabende.
Erzählung von Hans Jord an.

Nachdruck verboten.
Jn jener prachtvollen Straße der reichen Kaufmanns-

ſtadt, wo ſich die geräumigen, wohnlichen Häuſer an Ele
ganz zu überbieten ſcheinen, gewahrt man heute an vielen
Fenſtern hellen Lichterglanz. Rieſige Chriſtbäume mit zahl
loſen Kerzen verbreiten einen Schimmer, der ſelbſt durch
die dichten Gardinen dringt und den Vorübergehenden eine
Ahnung gibt von der Prächt und dem Reichtume, die ſich
heute dort entfalten mögen.

Nür eines der paläſtähnlichen Häuſer iſt finſter und
die wenigen erleuchteten Fenſter geben Zeugnis, daß man
dort auch heute in nichts von der täglichen Gewohnheit ab
gegangen iſt. Das Haus gehört einem Manne, deſſen Reich
kum ein fürſtlicher genannt werden kann. Er bewohnt das
weitläufige Gebäude nur mit ſeiner Gattin und der Die
nerſchaft, aber es iſt ein finſterer Geiſt der in jenen Räu
men waltet. Der reiche Mann ſcheint dem Frohſinn des
Lebens entſagt zu haben, finſter iſt ſein Blick, gebeugt ſein
Gang, die bleichen Lippen mögen des Lächelns ſchon längſt
entwöhnt ſein; nur ein bitter höhniſcher Zug ſpielt zuwei
len um ſeinen Mund. Auch des reichen Mannes Gattin,
eine würdige Matrone, muß ſchon ſchwere Sorgen in ihrem
Leben ertragen haben; ihr Haar iſt gebleicht und die kum-
mervollen Falten des edlen Antlitzes erzählen von den
ſchweren Leiden eines gekränkten Mutterherzens. Die mat
ten Augen mögen wohl unzöählige Thränen geweint ha
ben, aber den Zug ugendlicher Güte konnten ſie aus den
ſanften Blicken doch nicht verwiſchen. Jn Gegenwart ihres
Gatten zwingt ſich die Matrone, heiter und gefaßt zu er
ſcheinen ſie igöchte ſo gern ſeinen Kummer heilen, den ſie
ſo lange geteilt hat und der noch immer ſchwer ihr Herz
be drückt

Die beiden alten Leute ſtehen allein, ganz allein in
der Welt, und nie mag wohl eine ſolche Einſamkeit drücken
der auf Herz und Seele laſten, als am Chriſtabend, wo
Jubel und Freude überall zu herrſchen pflegen.

Einſtens freilich war es anders in dieſem Hauſe. Vor
zehn Jahren herrſchte auch hier ein freudiges Leben und
das jetzt ſo ſtille und trübe Elternpaar ſchwelgte im Voll
genuſſe eines Glückes, das durch ihr einziges Kind, die
liebliche Gertrud, begründet wurde. Wie es kam, daß die
ſes ſchöne Glück mit einem Schlage für immer zertrümmert
ward wir wollen es hier nicht des Breitern erzählen.
Es iſt kalt heute auf der Straße, und die Geſchichte, die
da drinnen in dem reichen dunklen Hauſe juſt vor zehn
Jahren am Weihnachtsabend ſpielte, iſt eine heiße, glü

hende Geſchichte, wie ſie nur im Herzen der Menſchenbruſt
geſchrieben ſteht. Unter den heißen Thränen eines ſchönen
Mädchenauges unter Bitten und Flehen eines jungen,
aber armen Mannes und dem zürnenden Fluche eines Va
ters wickelte ſich hier ein trübes, erſchütterndes Drama ab,
deſſen Schlußakt mit der Zerſtörung eines ſchönen Famt
lienglückes endete. An jenem Weihnachtsabend brannten
umſonſt die Lichter des Tannenbaumes, umſonſt waren all'
die reichen Gaben für das geliebte Kind in dem Salon
aufgeſtapelt, umſonſt das Warten der Eltern das ein
zige Kind, um deſſenwillen alle Pracht aufgebaut war, er
t nicht am Weihnachtstiſch, und ſtatt ihrer kam nur ein

rief mit Worten des Abſchieds und Bitten um Verzeihung
daß ſie mit dem geliebten Mann vor dem Prieſter den
ewigen Bund geſchloſſen, und mit ihm hinausgezogen
fort von dem zürnenden Vater, der dem armen Liebling

ihres Herzens die Anerkennung verſagte
Was an jenem Abend des geſtörten Chriſtfeſtes in dem

Hauſe vorging, übergehen wir mit Stillſchweigen. Jn den
Ausbrüchen des wütenden Zorns warf der Vater der
fliehenden Tochter Verwünſchüngen nach, die das Herz der
armen Mutter erbeben machten. All' ihr Bttten und Fle
hen prallte am eiſernen Willen des beleidigten Vaters ab.

Selbſt als die erſte Nachricht von der glücklichen Ankunft
des jungen Ehepaares in London eintraf, als die junge
Frau ihr Glück ſchilderte, dem nur noch die Verzeihung des
Vaters fehle, um die ſie mit aufgehobenen Händen flehe
ſelbſt da wies der Zürnende jede Vermittelung zurück und
befahl ſeiner Frau Stillſchweigen, als ſie immer und im
mer wieder für das einzige Kind bat.

Aufgebracht wie er war, ſchrieb er damals ſo
fort an den Gatten, daß ihn ſeine ganze, tiefſte Verachtung
treffe, Gertrud aber möge verſüchen, ob ſie, belaſtet mit dem
Vaterfluche, im Stande ſei, an der Seite ihres Gatten zu
vergeſſen, daß ihre Eltern ſich von ihr losſagten,

Die jungen Leute hatten ſich hierauf, wiewohl mit
ſchwerem Herzen, hinüber nach Amerika gewandt, von wo
aus Gertrud noch einigemal verſuchte, den harten Sinn ih
res Vaters zu erweichen. Alle ihre Briefe aber blieben un
beantwortet, denn der alte Herr öffnete niemals einen der
ſelben, ſondern übergab ſie ungeleſen den Flammen. Er
hatte das Bild ſeiner Tochter ganz aus dem Herzen ver
bännt, wenigſtens verſicherte er dies oft kalt ſeiner Gat
tin, wenn dieſe in Klagen um ihr verlorenes einziges Kind
ausbrach. Unter ſolchen Verhältniſſen wird man leicht be
greifen, daß gerade das Feſt allgemeiner Freude Weih
nachten, für jenes alte Ehepaar immer ſehr trauxig war.
An dieſen Tagen floſſen der Mutter Tränen im Geheimen
endlos um die Tochter, von deren Schickſal ſie ſchon ſeit
Jahren nicht das geringſte erfahren hatte. Der Vater da



u

gegen bemühte ſich, in dieſer Zeit womöglich noch kälter
und verſchloſſener zu ſein, als es gewöhnlich der Fall war.

Der Weihnachtsjubel war verbannt aus jener Stätte
des Reichtums, doch unterließ die würdige Makrone es nie,
am Chriſtfeſte wohltätige Spenden an Bedürftige nach
allen Seiten hin auszutkeilen, und wenn dann die Armen
kamen, um ihr dankerfülltes Herz vor ihrer Wohltäterin
auszuſchütten, ſagte ſie beim Abſchied heimlich zu den Be
glückten- „Betet für mein armes Kind, das vielleicht ſo
arm wie Jhr in der weiten Welt umherirrt; dies iſt der
einzige Dank, den ich von Euch verlange.“

An dem Abend, von dem im Eingang unſerer Er
zählung die Rede war, am zehnten Jahrestage von Ger
truds Fernſein vom elterlichen Hauſe, konnte ſich die alte
Mutter einer tiefen Wehmut nicht erwehren. Sie hat an
eine Menge Armer die gewohnten Wohltaten verteilt, wo
möglich noch reichlicher, als früher. Aber auch ihrem tief
gebeugten Gatten wollte ſie eine Freude bereiten. So man
ches, wodurch ſie ihn zu erfreuen glaubt, hat ſie einge
kauft und dazu auch einen mächtigen Tannenbaum, den
erſten, der ſeit jenem Schreckensabend wieder in das Haus
der Trauer gekommen iſt. Wieder hat ſie unter Tränen
der Erinnerung im Prunkzimmer den Weihnachtstiſch ge
ordnet und die Gaben für ihren Gatten darauf ausgebrei-
tet. Sie will jetzt die Kerzen des Baumes anzünden. Da
mitten in die Vorbereitung fällt ihr ein, daß dieſe Ueber
raſchüng vielleicht den Gatten unangenehm berühren könne;
ſie beſchließt daher, ihn lieber auf die beabſichtigte Feier
vorzubereiten

Drüben im Nebenzimmer ſitzt der alte Mann vor dem
Kamine und blickt finſter in die luſtig emporleckenden Flam
men.

„Guter Ferdinand,“ ſagt ſeine Frau, ſich ihm nähernd
und die Hand ſchmeichelnd auf ſeine Schultern legend,
„darf ich Dir wohl einen Vorſchlag machen?“

„Warum nicht? ſprich nur,“ entgegnete gleichgültig der
alte Herr, ohne ſeine Stellung zu verändern.

„Du weißt, wir haben ſo lange kein Weihnachtsfeſt
mehr gefeiert,“ beginnt zaghaft die Matrone.

„Jch dächte, das letzte vor zehn Jahren wäre ein ſo
mißlungenes geweſen, daß Dir wohl auf Lebenszeit die
n dazu hätte vergehen müſſen,“ unterbricht ſie der Gatte

eftig.
„Jch möchte Dir gern auch wieder einmal eine Freude

bereiten“, fährt die Gattin im ſanfteſten Tone fort, als
überhorte ſie jene bittere Anſpielung. „Jch habe Dir ei-
nige Kleinigkeiten gekauft, auch habe ich, ſoweit es meine
trüben Augen erlaubten, ſelbſt etwas für Dich gearbeitet,
worüber Du Dich gewiß freuen wirſt. Drüben liegt alles
bereit, darf ich die Kerzen des Chriſtbaumes anzünden?“

v Frau, wenn Du mich noch ein klein wenig lieb haſt
und wenn Du willſt, daß ich Dir nicht gram werden ſoll,
ſo ſprich mir kein Wort von Weihnachten und vom Chriſt
baume. Fort, fort, in das Feuer damit!“

So poltert, heftig aufſpringend, der alte Herr und
durchmißt mit großen Schritten die Stube.

„Aber Ferdinand, willſt Du mir denn nicht dieſe kleine
Liebe erweiſen?“ bittet die gute Frau, die ſich ſchon ihrer
Tränen nicht mehr erwehren kann.

„Keine Silbe mehr, oder ich laufe zum Hauſe hin
aus,“ ruft im höchſten Zorn der aufgebrachte Mann und
achtet es ſelbſt nicht, als ſeine Gattin laut ſchluchzend das
Zimmer verläßt. Es iſt, als ob ſich der Groll der ver
floſſenen zehn Jahre in ihm auf einmal Luft machen woll-
te. Erſt nach geraumer Zeit findet er ſeine Ruhe und
Faſſung wieder und nimmt ſeinen gewohnten Platz am
Kamine ein.

Die bekümmerte Gattin aber iſt hinübergegangen in
das Prunkzimmer und läßt dort ihren Tränen freien Lauf.
Wie wenig entſprach der Erfolg der geringen Freude, die
ſie vom heutigen Abend gehofft hatte! Mit tiefbekümmer-
tem Herzen nahm ſie die für ihren Gatten ſo liebevoll ge
wählten Geſchenke wieder von dein Tiſche und verbarg ſie
in dem unterſten Winkel eines Schrankes, damit die zu
fällige, ſpätere Entdeckung der ſchönen Sachen durch ihren
n die Heftigkeit deſſelben nicht noch einmal wach
rufe.

Während dieſer traurigen Beſchäftigung hat, unbemerkt
von ihr und von dem mühſam beruhigten Manne, ein
Wagen unten vor dem Hauſe gehalten, Türen ſind leiſe
geöffnet worden, und bald darauf tritt Martin, der alte
Diener, vorſichtig, aber mit freudig überraſchten Blicken
in das Prunkzimmer, wo die Matrone noch am Weihnachts
tiſche beſchäſtigt iſt. Es wären Fremde da, meldet mit
leiſer Stimme Martin und bittet die Herrin, ſich nur auf
wenige Augenblicke in das untere Stockwerk hinab zu be
mühen. Verwundert folgt die Frau dieſer Aufforderung,
und nicht lange währt es, ſo hört man von unten einen
mühſam unterdrückten Ruf der Freude, dem ein langes,
verhaltenes Schluchzen mehrerer Stimmen folgt.

Der alte Herr hat nichts von dem bemerkt, ſeine trü
ben Gedanken machen ihn unempfindlich für die Einwirkun
gen der Außenwelt, und dennoch ſcheint es zuweilen, als
hätte er alle Kraft nötig, um eine aufkeimende Rührung
ſeinem Zorne unterzuordnen.

Eine halbe Stunde mag vergangen ſein, da wird plötz
lich leiſe die Tür ſeines Zimmers geöffnet und zwei lieb
liche Kinder, ein Knabe von neun Jahren und ein etwa
ſiebenjähriges Mädchen, treten ebenſo leiſe ein. Der alte
Herr gewahrt ſie anfangs gar nicht und fährt erſchrocken
zuſammen, als ſich der Knabe durch ein freundliches „gu

ten Abend“ bemerkbar macht.
„Was wollt Jhr hier?!“ fährt der Ueberraſchte auf.
Die Kinder erſchrecken über dieſe barſche Frage und

zumal das Mädchen will ſogleich die Flucht ergreifen, al
lein der Knabe, deſſen ganzes Weſen ſchon große Ent
ſchloſſenheit zeigt, faßt ſeine Schweſter beim Arm und hin
dert ſie, davon zu laufen

„Schämſt Du Dich nicht?“ flüſterte er ihr zu, „Mama
hat Dir doch geſagt, daß Großpapa ein ganz guter Mann
wäre Habe nur keine Furcht und ſtocke nicht in Deinem
Verschen.“

„Wer hat Euch hier eingelaſſen?“ fragt der alte Herr
noch einmal ziemlich heftig. Anſtatt aller Antwort ſchiebt
der Knabe ſeine Schweſter, die ein Blatt Papier in der
Hand hält, jetzt noch weiter vor, und das kleine, liebe Mäd
chen ſpricht mit vor Angſt zitternder, aber ſo recht zum
Herzen dringender Stimme:

Vergieb, daß einſt die Tochter Dir
So ſchweren Kummer zugefügt
Jhr Kind iſt's, das zu Füßen hier,
Verzeihung flehend, vor Dir liegt.

Bei den letzten Worten knieet die Kleine nieder und
will dem finſtern Manne das Blatt überreichen. Auch der
Knabe knieet jetzt neben der Schweſter hin und hält eben
falls ein Blatt empor.

„Was ſoll mir dieſe Komödie?“ ruft aufſpringend und
zornig der alte Herr. Jch kenne Euch nicht und mag Euch
v kennen; wehe demjenigen, der Euch hier eingelaſſen

at!“
Das Mädchen bricht bei dieſen harten Worten in Trä

nen aus, der Knabe aber verliert nicht ſo raſch ſeine
Faſſung. Mit einem Sprunge ſteht er wieder aufrecht da.

„Wies Du willſt uns nicht kennen und doch biſt Du
unſer Großpapa,“ ſpricht unerſchrocken der Knabe. „Jch
heiße Ferdinand Bernhard; die Mutter ſagte mir immer,
Du hießeſt auch Ferdinand und Dir zu Liebe wäre ich ſo



genannt. Das hier iſt meine Schweſter, Marie Bernhard.
Wir ſind aus Amerika herübergekommen, weil die Mutter
ſo große Sehnſucht nach Dir hat. Der kleine vers, den
Marie Dir ſagt, ſteht dort auf dem Blatt; Mama hat
ihn gedichtet und meine Schweſter hat ihn ſelbſt geſchrie
ben. Und hier auf meinem Blatte habe ich das Haus ge
Zzeichnet, worin wir in Amerika wohnten. Dieſe beiden
Blätter ſollen das Weihnachtsgeſchenk ſein, das wir Dir
bringen. Da nimm, Großpapal“

Dieſer aber hat ſich während der Erzählung des Kna
ben abgewandt. Kalt und unwillig kehrt er den beiden
Kindern den Rücken zu. Nur einmal war es, als wolle ihn
die Nührung übermannen und verſöhnlichere Gedanken bei
ihm einkehren; doch plötzlich fuhr er raſch mit der Hand
über die Augen, ſtampfte heftig mit dem Fuße und rief,
ohne ſich umzuſehen, den kleinen Geſchwiſtern zu: „Fort
von hier, ich will Euch nicht länger hören. Sagt nur
Euerer Mütter, daß ich ſie längſt aus meinem Herzen und
aus meinem Gedächtniſſe verbannt habe. Jetzt, wo wahr
ſcheinlich die verdiente Not ſie drückt, denkt ſie wieder ein
mal an den reichen Vater Das hätte Euere Mutter aber
ſchon heute vor zehn Jahren tun ſollen Geht nur hin,
ſagt ihr das und bektelt dann vor anderen Türen!“

„Betteln? Wir brauchen nicht zu betteln“, entgegnete
ſtols der kleine Ferdinand. „Wir haben in Amerika ſo
ſchöne Zimmer gehabt, als dieſes hier iſt, und Papa hat
ſelbſt oft geſagt, daß er weit mehr Geld verdiene, als er
brauche. „Guk, wir wollen die Reiſe machen, Gott gebe
ihr nur Erfolg!“ Und dann erſt iſt Mama wieder froh ge
worden und hat uns von Dir erzählt, daß Du ein gu
ter lieber Mann wäreſt; aber Mama hat uns belogen; Du
biſt kein guter Mann!“

Dann ergreift der Knabe ſeine noch immer auf den
Knieen liegende und heftig weinende Schweſter und zieht
ſie ſanft in die Höhe. „Komm, Marie,“ tröſtete er ſie,
„weine nicht mehr. Mama hat uns ja geſagt, daß wir nach
Amerika zurückfahren würden, wenn Großpapa noch immer
böſe ſei. Komm, Schweſter, Großpapa will uns ja nicht
einmal anſehen; wir reiſen wieder nach Amerika!“

Bei dieſen Worten hat der kleine Ferdinand die wei
nende Schweſter bis zur Türe gezogen. Der Großvater iſt
aber in ſeinen Stuhl zurückgeſunken und bedeckt im hefti
gen Gemütskampfe ſein Geſicht mit beiden Händen Und
ſchon ſind die beiden Kinder an der Türklinke, da dreht
ſich der Junge noch einmal um nach dem Großvater. Er
ſieht den alten Mann, wie er in ſich geknickt daſitzt, das
Geſicht mit beiden Händen bedeckt ſtill weinend Mil
einem Sprunge iſt er zurück und reißt die beiden Hände
des Alten herunter. „Großvater!“ ruft er und hält die
Hände des Greiſes gefaßt, „lieber, guter Großvater

Da endlich löſt ſich die eiſige Rinde vom Herzen des
ſtrengen alten Vaters, ſtärker rollen die Tränen und vor
Schlüchzen bringt er kaum die Worte hervor: „Bleibt bei
mir, Kinder! bleibt bei mir!“

Kaum aber ertönt dieſe Botſchaft des Friedens, ſo
öffnet ſich die Tür, und die alte Mutter und Gertrud mit
ihrem Gatten an der Hand treten herein und werfen ſich
um Verzeihung flehend zu den Füßen des Vaters nie
der. Worte vermag der alte Herr nicht hervorzubringen,
die Tränen hindern ihn daran, aber ſegnend legt er die
Hände auf die Häupter der vor ihm Knieenden der Va
terfluch iſt vergeſſen, alles Unrecht verziehen.

Endlich nimmt die Matrone ihren Gatten bei der
Hand. „Darf ich nun die Chriſtbeſcheerung eröffnen? fragt
ſie ſchmeichelnd den Gatten

„Jn Gottes Namen!“ antwortet dieſer, unter Tränen
lächelnd, indem er Kinder und Enkel freudig umfaßt

Die Türen des Prunkzimmers fliegen auf, und jetzt
ſtrömt von dort her auch der altgewohnke Lichterglanz. Ne
ben den wieder ausgebreiteten Geſchenken für den Großva-
ter und dicht vor dem Lichterbaum ſitzt aber auf dem Ti
ſche noch ein kleiner, prächtiger Knabe von vier Jahren, der
aus voller Kehle ununterbrochen ruft: „Vivat Großbater
und vivat Großmutter! Juchhe! Nun gehen wir nicht wie
der näch Amerika!“
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Ein Weihnachtstraum.
Von E. Borges.

Nachdruck verboten.

Wieder war das ſchöne Weihnachtsfeſt herangekommmen.
Wieder hatte der reiche alte Kaufmann Maybach ſeiner
zahlreichen Dienerſchaft den alljährlichen Befehl erteilt, für
ſeine Gäſte, ſeine verheiratete einzige Tochter die Ma-
jorin von Wendtheim und ihre Familie, die Fremdenzim
mer prunkvoll herzurichten. Wie alljährlich, würde auch in
dieſem Jahre der Befehl prompt ausgeführt. Die Schlaf
zimmer waren wohl durchwärmt und koſtbar ausgeſtattet,
würdig einer Königsfamilie. Die feinſten Delikateſſen und
Leckerbiſſen, den verwöhnteſten Gaumen zu kitzeln geeignet,
waren in ſolcher Menge aufgeſtapelt, als ſollte der Vorrat
ein halbes Jahrhundert hindurch reichen. Als nun endlich
der langerſehnte Feſttag heranrückte, ließ der greiſe Kauf
herr im großen Speiſeſaal die mit koſtbarem Kryſtall und
Silber geſchmückte Tafel mit ſieben oder acht Gedecken be
legen, ordnete ſelbſt mit zitternden Händen im Saal unter
dem glänzenden Weihnachtsbaum die reichen Geſchenke für
ſeine Gäſte, die er ſeit faſt zehn Jahren erwartete
und die doch nicht kamen.

Seit zehn Jahren, ſeitdem ſeine Tochter und ihr Gatte
als neuvermählkes Paar das väterliche Haus verlaſſen, hat
te der alte Herr zur Weihnachtszeit alljährlich flehentlich
ſeine Tochter gebeken, das Feſt mit ihrer Familie bei ihm
Zzuzubringen. Anfänglich kam auf dieſe Einladung eine
halb zuſagende Antwort, ſie würde den Tag ihrer An
kunft vielleicht noch näher beſtimmen, aber eine Zuſage kam
nie. Später hielt die junge Frau es nicht der Mühe wert,
überhaupt zu antworten, dann ließ der alte Herr noch grö
ßere Vorbereitungen zum Empfang ſeiner Gäſte treffen, da
er in fieberhafter Erregtheit an einer Ueberraſchung glaubte

So waren zehn Jahre vergangen. Der alte Maybach
hatte bei der Hochzeit ſeine Tochter ſürſtlich ausgeſtattet,
er war ſo ſtols auf ſein einziges ſchönes Kind, aber ſie
hatte einen ſtarren Trotzkopf und war ſo hart und gefühl
los, wie das Gold ihres Vaters. Die adelsſtolze Familie
Wendtheim empfing die junge Frau mit offenen Armen,
ſtellte aber die harke Bedingung, mit ihrem Vater zu bre
chen, da der reiche Krämer nicht in eine Familie hinein
paſſe, die ſogar Grafen zu ihren Gliedern zählte.

Nur ein einziges Mal, bald nach der Hochzeit, hatte
der alte Vater ſein Kind in ſeinem neuen Heim aufgeſucht.
Ach, mit gebrochenem Herzen kehrte er ſchon am nächſten
Tage zurück; er liebte ſein Kind über alles, aber er fühlte
ſich in der neuen Umgebung nicht wöhl und merkte, daß
die vornehme Verwandtſchaft ihm das Herz ſeines Kindes
entfremdet hatte. Ja, wenn ſein Kind nur einmal in das
Vaterhaus zurückkehren wollte, ſo würde alles wieder gut
werden, hoffte der Alte, und dieſe Rückkehr wünſchte er am
Weihnachtsfeſte. So viel in ſeiner Macht ſtand, erfreute er
zum Feſte Arme und Kranke, gab enorme Suminen an Hoſ
pitäler und Wohltätigkeitsvereine, aber er ſelbſt war nicht
glücklich, nur die Vorbereitungen zum Empfang ſeiner
Gäſte waren ſeine einzige wehmütige Freude

„Es iſt mir ganz unheimlich, jedes Jahr im Speiſe
zimmer ſo nutzlos die Tafel zu decken, s iſt gerade, als
ob Geiſter erwartet würden,“ erklärte das Zimmermädchen
und eilte in die behagliche Geſindeſtube zürück, wo eine
zahlreiche Dienerſchaft mit geladenen Freunden den lieblich
duftenden Speiſen gut zuſprach.

„Jch fürchte faſt, die vielen Enttäuſchungen haben den
alten Herrn irrſinnig gemacht,“ erklärte die Köchin. „Aber
ſo geht es, wenn in eine adelsſtolze Familie hinein gehei
ratet wird; da iſt die junge Frau gleich eine Ariſtokratin
geworden und kümmert ſich nicht mehr um ihren alten Va
ter

„Ob Ariſtokratin oder nicht, es iſt herzlos, den alten
Vater ſo zu täuſchen,“ entſchied der Kutſcher, mit vollen
Backen kauend. Ich habe noch nie einen ſo guten Herrn
gehabt, aber Schuſter bleib bei Deinen Leiſten,“ das iſt
mein Motto

„Das iſt auch meine Meinung entſchied der Kammer
diener, „aber ſo geht es in der Welt, enorm viel Geld war
da, nun ſollte Rang und Stellung dazu kommen
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Während dort unten geſchwelgt, gezecht und geplaudert
wurde ſaß der alte Kaufherr in ſeinem Armſtuhl am war
men Feuer und wartete Und wartete Sein Herz war ſo
ſchwer, ſein Antlitz gramdurchfurcht und die welken, zittern
den Hände waren gefaltet. Dann ſtand er wohl auf und
ſchlich wankenden Schrittes dem Fenſter zu, ſtarrte in den
dichten Schnee, der in großen Flocken vom Himmel ſiel,
langſam rann Thräne auf Thräne die welken Wangen her
nieder und endlich kehrte er ſeufzend zu ſeinem alten Platz
zurück. Er fühlte ſich ſo verlaſſen und einſam, er ſehnte
ſich nach Liebe und doch gehörten ſein Kind und ſeine fünf
Enkelkinder ihm. Warum liebten ſie ihn nicht und kamen
zu ihm zum Weihnachtsfeſt? Da fiel ſein Blick auf die
reichen Geſchenke, die er für ſeine Tochter und ihren Gat
ten, für die Enkelchen: Anne Lieſe, Hilda, Werner, Hell
muth und für die kleine Lilli aufgebaut hatte; er kannte
die Namen der Kleinen und wußte das Alter, aber er
hatte noch keines von ihnen geſehen.

Es dunkelte bereits und noch immer ſaß der arme
reiche Greis in ſeinem Armſtuhl. O, er hatte ſo viel ge
litten, ſo viel gebetet und gefleht, der gütige Vater im
Himmel wolle endlich das Herz ſeiner Tochter lenken, daß
ſie einmal wieder in das Vaterhaus zurückkehren möge
Aber ſeine Gebete blieben unerhört Ach, alle Vorbereitun
gen waren wieder nutzlos, ſeine Hoffnungen enttäuſcht. Er
hatte heute ſo viele Menſchen glücklich gemacht, ſo viele
Thränen getrocknet, aber er ſelbſt war einſam und troſſlos

Leiſe öffnete ſich die Tür; der Diener war geräuſchlos
eingetreten um die Lampen anzuzünden, er dachte, der alte
Herr ſei eingeſchlafen und ſchlich ſich ebenſo leiſe zurück wie
er gekommen war.

„Gott ſei Dank“, ſagte er erleichtert unten in der Ge
ſindeſtube, er ſchläft und dieſer ſchwere Tag iſt bald vor
über.“

Aber Herr Maybach ſchlief nicht. Sein ſcharfes Ohr
hatte in weiter Ferne das Rollen eines Wagens über den
kniſternden Schnee gehört, jetzt hielt derſelbe vor ſeinem
Hauſe. Zitternd erhob er ſich die Hausglocke er
tkönte ſo ſchrill, daß er faſt erſchrak, jetzt hörte er auch eine
fremde Stimme unten im Korridor, es war eine Hinder
ſtimme.

Der alte Herr wollte gehen, doch ſeine Füße verſagten
den Dienſt waren ſeine Gäſte dennoch gekommen? Schon
wurde die Türe geöfſnet, er hörte das Hausmädchen ſa
gen: Dort iſt er, gehe zu ihimn.“

Ein kleines Mädchen, das vielleicht 9 Jahre alt ſein
mochte, aber in ſeiner Mißgeſtalt viel kleiner ausſehend, auf
zwei Krücken geſtützt, ſchleppte ſich näher. Das kleine blaſſe
Geſichtchen zeigte deutlich Spuren von Körper und Seelen
ſchinerzen. Das Kind war ſehr verwachſen Und ein ſehr ein
facher, faſt dürftiger Anzug gaben der ganzen Erſcheinung
etwas Hexenartiges.

„Großvater, hier bin ich“, kam es zitternd über die ſchma
len Lippen.

Dem alten Herrn ging ein Stich durchs Herz. Er hatte
ſich die Kinder ſeiner Tochter ſo hübſch vorgeſtellt, mit
langen goldigen Locken und lachenden blauen Augen, faſt
wie kleine Feen und dieſes häßliche verkrüppelte kleine Ge
ſchöpf ſollte ſeine Enkelin ſein! unmöglich, träumte er
denn?

„Großvater,“ ertönte wieder das kleine Stimmchen, „ich
bin Anne Lieſe und wollte mit Dir das Weihnachtsfeſt
feiern. Niemand mag mich zu Hauſe leiden, wenn Du mich
auch nicht leiden magſt, dann weiß ich nicht, was aus mir
werden ſoll“, bei dieſen Worten ſtürzten helle Thränen aus
den traurigen dunkeln Augen.

Jetzt trat auch ein ekwa 14jähriger Knabe aus dem
Hintergrunde hervor, den der alte Herr noch gar nicht be
merkt hatte. Rothes ſtruppiges Haar hing Uungeordnet um
ſeinen Kopf und ſein Geſicht war mit zahlloſen Sommer
ſproſſen bedeckt. Jn der Hand drehte er verlegen ein ab
getragenes Pelzmützchen und ſein Anzug, der ihm vielleicht
vor drei Jahren gepaßt hatte, war ſo fadenſcheinig und
dünn, daß er kaum vor der ſchneidenden Kälte Schutz bot.
„Weine doch nicht,“ raunte er leiſe dem verkrüppelten Mäd
chen zu, natürlich will Dich der Großvater gern haben,
er freut ſich, daß Dn gekommen biſt.“

Der alte Herr verſtand immer noch nicht, was die ar
men Kinder eigentlich wollten.
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„Behalte mich bei Dir, Großvater, bitte,“ flehte wieder
die Kleine und die Worte kamen faſt wie ein Schmerzens
ſchrei von den Zitternden Lippen.

Da war das Eis gebrochen. Der Greis nahm das un
lückliche Kind auf ſeine Hniee und drückte es feſt an ſeineBruſt während der Knabe die Krücken genommen hatte.

„Mein armes liebes Kind,“ ſagte er tief bewegt, „hat
Dich Deine Mutter zu mir geſchickt und wer iſt dieſer arme
Knabe?“

„Nein, meine Mütter hat mich nicht hierher geſchickt
ſie weiß nicht einmal, daß ich hier bin,“ entgegnete die
Kleine. „Sie iſt mit meinem Vater und mit meinen Ge
ſchwiſtern nach Onkel General gereiſt. Jch durfte nicht mit
ihnen reiſen, weil ich ein Krüppel und ſo häßlich bin.“

Herr Maybach ſtreichelte die Wangen der verwahrloſten
Kleinen, ſprechen konnte er nicht. Das Kind war eiſig kalt,
aber die dunkeln Augen blickten ſo bittend zu ihm auf.

„O, Großvater, es iſt hier ſo warm und ſchön und ich
bin müde und kalt; darf ich immer hier bleiben?“ Dann
barg die Kleine ihr Köpfchen an die Bruſt des alten Herrn.

Er nickte zuſtimmend. „Aber ſage nur, mein liebes
Kind, wer hat zu Hauſe für Dich geſorgt, und wer ſagte
Dir, hierher zu kommen?“

„Erzähle alles dem Großvater, Karl, ich bin müde
haucht matt das kleine Mädchen, ihrem Gefährten zunickend

„Ja, ich will's tun, ich will alles erzählen,“ verſicherte
der Knabe

„Wer biſt Du eigentlich, Kleiner?“ fragte der alte Herr.

„Jch bin Karl Müller, mein Vater iſt Gärtner beim
Herrn Major von Wendtheim, und ich muß immer den
kleinen Rollwagen ſchieben, wenn Anne Lieſe etwas in die
friſche Luft ſoll und weil ſie immer ſo gut und freundlich
zu mir iſt, habe ich ſie auch recht lieb

„So erzähle mir alles, was Du weißt,“ drängte jetzt
der Großvaker ungeduldig.

„Ja, es iſt eine lange traurige Geſchichte, und Anne
Lieſe hat zu Hauſe bei ihren Eltern keine frohe Stunde
gehabt. Sehen Sie nur, wie ſchäbig und dürftig das arme
Ding gekleidet iſt, während ihre Geſwwiſter fein wie die
Püppchen einhergehen. Vor zwei Tagen nun reiſte die gan
ze Familie nach reichen Verwandten, um dort Weihnachten
zu feiern. Nur Anne Lieſe ſollte init den Mägden zu
Hauſe bleiben, weil ſie verwachſen und ſo häßlich iſt. „Ge
rade wie ihr Großvater,“ pflegten die Eltern oft zu ſagen.
Da hat nun das arme Kind zwei Tage lang ganz allein
oben im Kinderzimmer geſeſſen und ſo viel geweint, denn
ſie war ſo einſam und verlaſſen, wie eine kleine Gefan-
gene. Heute Morgen ſagte ſie zu mir „O, Karl, ich moöch-
te ſo gern zu meinem Großvater gehen Er hat ſchon ſo
oft gebeten, wir ſollten das Weihnachtsfeſt bei ihm feiern
und er iſt ebenſo einſam, wie ich es hier bin.

„Da kam mir plötzlich ein guter Gedanke „Soll ich
Dich zu Deinem Großvater bringen?“ fragte ich ſchnell. Da
ſtrahlte Anne Lieſe vor Freude, ſchnell ſchrieb ſie ein paar
Zeilen an ihre Elkern, dann holte ich einen Wagen, fuh
ren nach dem Bahnhof, reiſten hierher und hier ſind
wir.



„Jch ſchrieb auch unſerem Kindermädchen ein Brief
chen, damit ſie weiß, wo ich bin,“ ergänzte das arme ver
ſtoßene Kind. „Dann nahm ich mein Geld aus meiner
Spardoſe, es reichte gerade für uns beide für die Reiſe
O, lieber Großvaker, darf ich bei Dir bleiben? ich bin im
mer ſo einſam zu Hauſe. Jch weiß, Mutter freut ſich,
wenn ſie mich los iſt, ſie liebt mich nicht.“

„Mein armes, armes Kind!“
„Ja, ſo ſagt ein Jeder. Aber es wäre nur weniger

ſchwer, daß ich lahm und ein Krüppel bin, wenn mich nur
jemand lieb hat. Willſt Du mich lieb häben, Großvater?“

Das bleiche Kinderantlitz mit den großen, traurigen
Augen ſchaute ſo flehentlich zu dem alten Herrn einpor,
und er drückte das Kind feſter an ſich. Wie gering erſchien
ihm doch ſein eigenes Leid gegen das traurige Geſchick die
ſes armen kleinen Mädchens! Jetzt war doch ſein Gebet
erhört, dieſes Kind bedurfte ſeiner Liebe, wie er ſich nach
der ſeinigen ſehnte

„Ja, ja, mein Kind!“ rief er tief bewegt, „Du haſt
gang recht getan, ich wartete ja ſchon ſo lange auf Dich.“

„O, wie freue ich mich,“ jubelte die Kleine. Jetzt habe
ich doch eine Heimat und ich werde ebenſo geliebt, wie
Mutter meine Geſchwiſter liebt. Biſt Du auch nicht vöſe,
daß ich ſo häßlich und lahm bin? Die Geſchwiſter ſind
alle ſo ſehr hübſch. Mutter ſagte ſo oſt, iſt ſei gerade ſo
wie der Großvater, darum wollte ich zu Dir kommen, denn
niemand hatte mich zu Hauſe lieb.“

„So ſchlimm iſt!s auch nicht, ich habe Dich immer lieb
gehabt und Dir im Sommer oft Blumen gepflückt!“ rief
eifrig der Knabe dazwiſchen, der nicht länger unbemerkt
bleiben wollte.

„Ja, das iſt wahr. Karl war immer lieb gegen mich,
Großvater, und heute, am Weihnäachtsfeſt, hat er ſogar kein
Mittageſſen gehabt, um mich zu Dir zu bringen.“

„Das ſchadet nichts, er kann hier genug eſſen!“ rief
freudig erregt der alte Herr. O, Jhr ſeid gewiß beide ſo
hungrig, wie kleine Wölfe, und hier ſitzen wir und plau-
dern während im Speiſeſaal das Eſſen auf uns wartet.
Drücke doch einmal auf den Schellenknopf, Karl.“

Das Mädchen und der Diener kamen ſchnell herbeige
ſtürzt, die Neugier über die beiden Gäſte war doch zu
groß.

„Marie, nehmen Sie meine Enkelin, Fräulein Anne
Lieſe von Wendtheim, und führen Sie ſie in das beſte
Fremdenzimmer und ſeien Sie ihr behülflich,“ wandte ſich
der alte Herr dem Mädchen zu, „und Sie, Martin, neh
men Sie den Knaben und geben Sie ihm ein gutes Eſſen.“

„Großvater, woher wußteſt Du, daß ich kommen wür
de, ich wußte es heute früh doch ſelbſt nicht einmal? Jch
komme mir hier wie in einen Feenpalaſt vor, alles iſt für
mich bereit, ſogar ſchöne Geſchenke für Karl und für mich,“
plauderte ſpäterhin die Kleine, nachdem ſie mit dem alten
Herrn geſpeiſt und auch Karl in der Küche geſättigt wor
den war.

Auf beſonderen Wunſch des Großvaters hatte die klei
ne Anne Lieſe unter der Dienerſchaft Geſchenke ausge
teilt, jetzt lag ſie matt und müde auf einem Ruhebette und
fragte verwundert: „Wie konnteſt Du wiſſen, daß ich kom
men würde, Großvater.“

„Das wußte ich durch einen Traum, mein Liebling,“
entgegnete der Greis ernſt. „Vor zehn Jahren hatte ich
einen ſchönen Traum. Jch glaubte Deine Mutter und ihre
Familie bei mir zu haben. Dieſer Traum widerholte ſich
oft um die Weihnachtszeit, da betete ich zu Gott um Er
füllung, und ich wußte, daß mein Gebet erhört werden
würde.“

Jnnig und warm ſchlangen ſich jetzt zwei weiche Kin
derarme um den Hals des alten Mannes, deſſen Herz nach
ſo langer Oede mit Friede und Glück erfüllend. Jn ſei
ner Bruſt quoll es auf wie heißer Dank zu dem, der ihn
dieſe glücklichen Stunden hatte erleben laſſen. Und wäh
rend die Kleine langſam die müden Aeuglein ſchloß, rich
tete ſich ſein freudiger Blick einpor und ſeine Lippen flüſter
ten „Ehre ſei Gott in der Höhe!“

e

e Für unſere Jugend
Everl's Weihnachtsabend.

Von H. Lengauer,
Nachdruck verboten.

Das kleine Everl ſtand unter den grünen Tannen.
Aber es war nicht der prächtige, harzduſtende Nadelwald
den die Kinder ſo lieben, deſſen kühlen Schatten ſie zur
heißen Sommerszeit ſo gerne aufſuchen Und der ihnen
ſeine roten und ſchwarzen Beerlein bereitwillig als Er
friſchung anbietet, nein, es war nur ein von Menſchen
händen kunſtlos auf dem Straßenpflaſter der Großſtadt er
richtetes Gehölz, eine langgeſtreckte Fläche großer und klei
ner, hoher und niederer Tannen und Fichtenſtämmchen, wie
man ſie etwa in den Häuſern und Vereinslokalen zur
Verherrlichung des Weihnachtsfeſtes braucht.

Auch war es kein ſanftes, laues SommerLüftchen, das
die Kleine umſpielte, ſondern ein ſchneidiger Nordoſt um

brauſte ihre zarten, in eine ärmliche Kleidung gehüllten
Glieder, und ließ ſie vor Froſt zuſammenſchauern, zumal
auch vom Himmel immer dichter die Schneeflocken herab
wirbelten und ſich auf das lockige Haar, die ſchmächtigen
Schultern und die blau gefrorenen Händchen des Kindes
niederließen, oder ſich zu feſten Klumpen zuſammengeballt,
an ſeine zerriſſenen Schuhe anhefteten,

Das Everl ſchüttelt ſich zuweilen kräftig, aber es half
nicht viel, gleich war ihre Geſtalt wieder ganz überſät von
den kleinen, flimmernden Kriſtallen, die ſo hübſch aus
ſehen, wenn man ihr Herniederfallen von der warmen
Stube aus behaglich und geſchützt betrachten kann.

„Was für ein prächtiges Weihnachtswetter“, ſagten die
Menſchen, die warm in Pelze eingehüllt vorübergingen und
ihre letzten Einkäufe vor dem Feſte noch eilig beſorgten.

Das Everl aber fand das Wetter abſcheulich; Näſſe
und Kälte begannen ſchon ihre dünnen Röckchen und das
viel zu klein gewordene Jäckchen zu durchdringen und die
mageren Händchen zitterken merklich vor Froſt, wenn ſie
die Schachtel mit ſelbſtangefertigten Schäfchen hoch hob,
um ſie einem Vorübergehenden zum Kaufe anzubieten
„Gnädige Frau bitte ſehen Sie doch die ſchönen
Schäfchen ſchneeweiß die Wolle ſo zierlich die
Beinchen alles ſelbſt gemacht, daher dauerhaft, und
dabei ſo billig zwanzig Pfennige das Dutzend
ſo pries das Everl ſeine Ware wohl ſchon hundertmal an.

Aber nur eine einzige Dame ließ ſich bisher verleiten
zwei Schachteln zu kaufen; wohl aus Mitleid mit dem frie
renden Hinde.

Die andern Vorübergehenden aber ſchauten verächtlich
auf das altmodiſche Spielzeug herab. Jhre Kinder zu
Hauſe hatten beſſeres und feineres Spielzeug Was ſoll
ten die mit den Wollſchifchen anfangen? Eine ſprechende
Puppe, ein bellender Moos, ein Motorboot das war
es, was ſie ſich vom Chriſtkinde gewünſſht hatten.

Das kleine Everl aber King noch immer Zwiſchen den
Tannen umher, deren Reihen ſich jetzt allmählig zu lich
ten begannen.

Endlich waren nur noch wenige Bäumchen übrig, alle
waren ſchon verkauft.

„Jch würde dieſe beiden Bäumchen gerne mit nehmen,
wenn ich jemand hätte, der ſie mir nach Hauſe trüge“, hör
te Everl plötzliche eine Fraäuenſtimme neben ſich ſagen.

Sie überlegte im Stillen. Die Schäfchen konnte ſie
nachher auch noch anbieten und, wenn ſie der Dame die
Bäumchen trug, ſo war das ein ſicherer Verdienſt, wäh-
rend ihre weißen ſchönen Schäfchen leider noch ſo wenig
Käufer gefunden hatten. Sie erbot ſich alſo die Stämm
chen zu tragen.

„Es iſt ein wenig weit, Kind bis in die Vor
ſtadt aber ich will Dir auch ein neues Fünfzigpfen
nigſtück dafür geben, magſt Du?“ ſagte die Dame.

Dem Everl war es recht.
Jm Gehen fror man lange nicht ſo ſehr und ſie

brauchte das Geld ſo notwendig
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Daheim in der kalten Stube ſaß die Mutter am

Bettchen des kranken Brüderleins und die beiden hatten
e zu eſſen und auch nicht die geringſte Weihnachts
reude.

Dem guten Everl zitterte das weiche Kinderherzlein
vor Leid und Schinerz, wenn ſie daran dachte, wie heute
morgen der kranke Bruder ſein fieberrotes Köpfchen em
porgehoben und mit glänzenden Augen nach Everl ge
ſchaut hatte:

Du Everl gelt, heute iſt Weihnachten, da
bringt mir das Chriſtkind auch etwas es vergißt ſi
cher die kranken Kinder nicht, wenn ſie brav ſind und folg
ſam nicht wahr Mutterl?“ So hatte der Knabe mit
ſchwacher, zitternder Stimme geſprochen

Die Mutter aber wandte ſich ab und verbarg ihr Ge
ſicht in den Händen.

Das Everl merkte aber doch, daß ſie weinte.
Seit der Vater im vorigen Jahr vom Gerüſt abge

ſtürzt und tot auf einer Bahre nach Hauſe getragen wor
den war, hatte das Everl die Mutter nicht mehr weinen
geſehen. Sie war ja ſo eine tapfere, ſtarke Frau; nun
aber brach ſie doch zuſammen, denn ſie wußte, daß ſie den
Wunſch des ſchwer kranken Kindes nicht erfüllen konn e.
In den letzten Wochen hatte ſie nichts verdient, denn ſie
mußte den Kleinen ſorgfältig pflegen und ihm alle Sorg
falt zuwenden, wenn er am Leben bleiben ſollte.

So hätte der Arzt geſagt.
Die wenigen Sparpfennige waren bald aufgebraucht,

und die Not zog ins Haus.
Das Everl ging noch in die Schule, aber am Abend

fertigte ſie die kleinen Schäfchen an, die ſie auf Weihnach
ten gut verkaufen wollte.

Dieſe Hoffnung hatte ſich

noch niemals die hübſchen, kleinen Villen bemerkt, die hier,
wohl erſt ſeit kurzem, erbaut worden waren.

Das Mädchen war aber noch gar nicht lange gegan
gen, als ſie einen Trupp häßlicher, verwildert ausſehender
Knaben herankommen ſah. Die übermütigen Jungen
ſchrieen und lachten laut Und einer derſelben trug auf
dem Arme ein Hündchen, das ſich, leiſe winſelnd, ſein
blutiges Pfötchen leckte. Das Everl erſchrack heftig; ſie
fürchtete ſich zwar ſehr vor den böſen, häßlichen Buben,
aber dennoch tat ihr das Tierchen, das in ihre Gewalt ge
geben und krank und hülflos ihren rohen Puüffen und
Schlägen ausgeſetzt war, unſäglich leid.

Sie nahm daher all ihren Mut zuſammen und frag-
te: „Was iſt es denn mit dem Hündchen? Was fehlt ihm
und was wollt ihr mit ihm machen?

Einer der böſen Knaben ſchnitt eine ungezogene Gri
maſſe und ſtreckte ihr die Zunge heraus

„Was geht es dich an, du Gansaff
Ein anderer riß das laut aufheulende Hündlein an

den Ohren in die Höhe und ſchrie
„Jn den Teich wollen wir das lahme Vieh werfen

es iſt kein Schad darum. Oder willſt du es uns vielleicht
abkaufen, Kleine

„Wem gehört der Hund“, frug Everl.
„Das wiſſen wir alle nicht; wir haben ihn weit drau

ßen auf der Landſtraße an Boden liegend gefunden; ein
Fuhrwerk muß ihm den Fuß abgefahren haben und nun
wollen wir ihn ertränken“, das gibt einen Hauptſpaß.“

Dabei lachten die Knaben boshaft auf.
Das Everl erſchrak zu Tode
Sie liebte die Tiere ſehr und hätte keinem etwas zu

Leide tun können.
„Gebt mir den Hundals trügeriſch erwieſen, da ſich

keine Käufer finden wollten
Mit ſeinen ſteifgefrorenen

Füßchen trippelte das Everl
iltts neben der Dame

her.

Die Bäumchen waren ſehr
ſchwer und der Weg lang, aber
Everl empfand es nicht allzu
hart, denn ſie dachte immer
daran, daß ſie nun bald neun
zig Pfennige haben würde und
rechnete dabei aus in welcher
Weiſe ſie verbraucht werden
dürften

Es ſollten Kohlen gekauft
werden, Milch und Brot und
etwas Fleiſch für die Feierta
ge. Petroleum war auch keins
mehr in der Flaſche Und das
Eis, das ſo notwendig war,
um die heiße Stirn des ar
men, kleinen Kranken zu küh
len, ging ebenfalls zur Neige.

Everl ſeufzte geängſtigt auf! Das alles konnte doch
nicht mit neunzig Pfennigen beſorgt werden!

Sie würde alſo doch nochmal an einer Straßenecke ihre
Schäfchen feil bieten müſſen.

Ach, und es war doch ſchon dunkel geworden, die La
ternen wurden ſchon angezünder und da und dort erhellte
auch ſchon ein ſtrahlender Weihnachtsbaum mit ſe nem Lau
berſcheine ein Fenſter, hinter dem glückliche Kinder wohn
ten.

Das Everxl begann leiſe zu weinen
Die Dame aber merkte nichts davon und, als ſie vor

ihrem Hauſe angelangt waren, dankte ſie degisdinde freund
lich, nahm die Bäunchen in Empfang und gab dem Everl
das verſprochene Fünfzigpfennigſtück.

Nun ſtand die arme Kleine wieder allein auf der faſt
menſchenleeren, halbdunklen Straße, die an beiden Seiten
von kleinen Vorgärtchen begrenzt waär, in denen Roſen-
büſche und Biumenſträuche ſorglich mit ſchühenden Tan-
nenzweigen bedeckt waren, auf die jeht die Flocken nieder
wirbelten.

Das Everl hatte Mühe, ſich zurecht zu finden; ſie
kannte dieſe entlegene Gegend der Vorſtadt nicht, und hatte

h

n
e

und hier habt ihr fünfzig
Pfennig ich will ſie euch
ſchenken! bat ſie mit zitternder
Stimme.

„Meinetwegen“, ſagte einer
der Buben, „da haſt du das
Vieh, mache damit, was du
willſt.“

Dann gingen ſie alle zu
ſammen lachend weiter. Das
Everl nahm den Hund in die
Arme, wickelte ſein dünnes
Schürzlein mitleidig um das
ärme, vor Kälte und Schmer-
zen winſelnde Tierchen und
ſetzte ſeinen Weg fort.

Nun hatte ſie zwar kein
Geld mehr, aber dennoch em
pfand ſie in ihrem Herzen eine
ſtille Freude, dem Hünd-
chen, das ja auch ein Geſchöpf

4 Gottes waär, das Leben erde halten zu haben.
Der Wind hatte jetzt nachgelaſſen und der Schnee fiel

nicht mehr ſo dicht
Everl näherte ſich wieder der Stadt; noch eine lehte

kleine, einzelne Villa ſtand am Wege durch die hellerleuch
teten Parterrefenſter konnte man in das Jnnere der Stube
ſchauen.

Gerade jetzt ertönte ein lautes Glockenzeichen und neu
gierig trat Everl näher

Was ſie drinnen ſah, war zum Entkzücken! Auf der
rechten Seite ſtand ein hoher, prächtig geſchmückter Weih
nachtsbaum mit vielen Lichtern, Acpfeln, Goldnüſſen und
Lebküchen. Am Tiſchlein darunter lagen die Geſchenke für
die Kinder Ein Körbchen zum Stricken, ein wa mes Pelz
jäckchon, ein Kaufladen, ein Reiter aus Holz geſchnitzt, eine
Patronentaſche für einen kleinen Soldaten. An Boden
ſtand noch ein Schaukelpferd und ein allerliebſtes Puphen
wägelchen mit einem niedlichen Puppenkinde darin; dane
ben lehnte ein Säbel.

Links ſtanden die Eltern; der Vater öffnete ge ade die
Türe und die Kinder, vier an der Zahl, durf en eintreten.
Das Allerkleinſte wurde von einer jungen Magd auf dem
Arme getragen.



Ein Mägdlein ſchlug die Händchen vor glückſeliger Be
wunderung zuſammen. Das Büblein traute ſich gar nicht
näher zu treten, ganz geblendet war es von den vielen
Lichtern. Erſt, als die Eltern die Kinder ſelbſt an den
Ehriſtbaum hinführten und ihnen einzeln ihre Geſchenke
zeigten, brach ein lauter Jubel los.
Das Everl am Fenſter draußen freute ſich neidlos mit
ihnen und wollte eben wieder weiter gehen, als ein äl-
terer Herr, in einen ſchönen, koſtbaren Pelz gehüllt, gera
de in das Haus gehen wollte. Er bemerkte Everl und
fragte es freundlich:

„Hind, was tuſt Du da
Ich wollte mir nur einmal dieſe glücklichen Kinder

ein wenig anſehen, verzeiht ich ſelber bekomme ja
nichts vom Chriſtkinde“, ſagte traurig das Everl.

Der alte Herr ſchaute ſie mitleidig an.
S ſo Kleine Zar nichts bekommſtDu das darf doch aber nicht ſein brave Kinder

müſſen ſtets etwas vom Chriſtkinde bekommen. Aber ſag,
was haſt Du denn da in Deinem Schürzchen?

Das Everl wickelte den Hund heraus, der jetzt ganz
ruhig war und zufrieden ausſah.

„Ein Hund iſt überfahren worden und dann wollten
ihn böſe Buben ins Waſſer werfen“, erzählte Everl raſch
„Jch aber habe ihn ihnen abgekauft, mit meinem einzigen
Fünfzigpfennigſtück“.

Doch wie erſtaunte Everl, als das Hündchen jetzt den
alten Herrn erblickend, plötzlich ein lautes Freudengeheul
anſtimmte und trotz ſeines verwundeten Füßchens auf die
Erde ſprang, wedelnd den alten Herrn umkreiſte und ſeine
Hand zu lecken ſuchte.

„Ja, das iſt ja unſere Luzi unſere liebe, kleine
Luzi, die wir ſchon ſeit geſtern ſchmerzlich vermiſſen. Sie
muß ſich verlaufen haben. Und ihr haſt Du das Leben ge
rettet, das iſt brav, da komm nur gleich mit herein

Dann nahm der alte Herr das Everl bei der Hand und
führte es in das Haus zu den glücklichen Kindern unter
dem Weihnachtsbaume.

„Großvater wen bringſt Du uns da?“, ſchrieen die
kleinen Knaben, „wer iſt das fremde Kind

„Ach da iſt ja auch unſere liebe, ſo ſchwer ver
mißte kleine Luzi wieder“, jubelten die kleinen Mädchen,
und ſtreichelten und herzten das Tier, das ſich vor Freude
nicht zu laſſen wußte und immer wieder von einem zum
andern hüpfte, ſein krankes Beinchen jämmerlich nach
ziehend.

Der Großvater aber forderte das Everl auf, zu er
zählen, wie alles gekommen ſei.

Zum Schluß erhielt dann das Everl ein blankes Zehn
markſtück geſchenkt, ging fröhlich nach Hauſe und fand ge
rade noch Zeit, der Mutter und dem lieben, kleinen Bru
der ein prächtiges Bäumlein zu ſchmücken und eine ganze
Menge gute und nützliche Sachen einzukaufen

Das kleine Everl hat mir ſpäter dieſe wahre Geſchich
te ſelbſt erzählt und mir verſichert, daß dieſer Weihnachts
abend der ſchönſte ihres ganzen jungen Lebens geweſen ſei.

Der Weihnachtsbaum in Frankreich
Faſt gleichzeitig mit der erſten Einführung der Weihnachts
tanne in England durch den Prinz-Gemahl Albert, läßt
ſich dieſer Brauch für Paris bis in den Anfang der 40er
Jahre zurückverfolgen. Auch hier war es ein deutſches
Fürſtenkind, die Herzogin Helene von Orleans, die Schwie
gertochter König Ludwig Philipps, welche aus ihrer meck
lenbürgiſchen Heimat den lichterſtrahlenden Baum mit in
die Tuilerien brachte, wo er in der Folge noch an man
chem heiligen Abende entzündet ward, da auch die nach
malige Herrſcherin in dem franzöſiſchen Monarchenſchloſſe.
die Kaiſerin Eugenie, ihm ihre mächtige Gunſt zuwandte
und ſich nicht ohne Erfolg bemühte, den Chriſtbaum auch
in den breiteren Schichten des Volkes beliebt zu machen
Im letzten Jahre ihrer Herrſchaft, 1869, alſo wenige Mo
nate vor dem Ausbruch des großen Krieges, fanden ſich
während des Dezembers in den Markthallen, auf den gro
ßen Plätzen und in vielen Blumenhandkungen Tannen-
bäumchen zum Verkaufe ausgeſtellt. Die Nachfrage war
damals ſchon ſo groß, daß die Veranſtalter einer Kinder
beſcheerung im Arbeiterviertel La Vilekte ſich Tage lang
vorher einen beſonders großen und ſchönen Baum ſichern
müßten. Neuerdings hat die Zahl der in der franzöſiſchen
Hauptſtadt zum Verkäufe angebotenen Weihnachtsb ume
gewaltig zugenommen, ſo daß ihrer wohl 30- bis 40 000
geſchätzt werden mögen.

Weihnachten.
Wie ſtrahlt in Hütte und Palaſt

Der Chriſtbaum heut im Schmuck der Kerzen,
Und wenn du noch ein Herze haſt,
Heut ſchlägt es froh mit andern Herzen.
Heut zieht der Friede in dein Haus,
Und deiner Kinder Weihnachtsfreude
Löſcht Sorg“ und Kummer in dir aus,
Entreißt dich allem Schmerz und Leide.

Erinn rung kehrt dir froh zurück
Du ſiehſt an dem geſchmückten Baume
Dich ſelbſt im ſel' gen Kinderglück.
Das Elternhaus in wachem Traume.
O ſcheuch“ die ſtille Sehnſucht nicht,
Schließ heute mit den Menſchen Frieden,
Auch dir künd' ihn das Weihnachtslicht,
Es künd den Himmel dir hinieden.

O laß der Liebe heut den Sieg
In deinem Hauſe, deinem Herzen,
Die heut hinab Zur Erde ſtieg,

Sie lindert alle ird ſchen Schmerzen
Sei wieder jung mit deinem Kinde,
Verjag den Neid, den Zorn, das Haſſen
Und wie die Kleinen ſelig ſind,
Woll auch dich ſelig machen laſſen.

Dann finden frohen Wiederhall
Jin Herzen dir die Weihnachtsklänge
Und feſtlich grüßt ihr hehrer Schall
Dich ſelbſt in Armut und in Enge.
Du fühlſt der Weihnachtsfeier Glück,
Trinkſt heut du an der Liebe Bronnen,
Der Kindheit Unſchuld kehrt zurück,
Das ſchönſte Feſt, es hat begonnen!

Weihnachtsrätſel.
Angel, Wacht, rot Hort, Rubel, Mir

hen, Slle, Rohr
Verändere je den Anfangsbuüchſtaben jedes der vor

ſtehenden Worte und ſetze ſie dann, richtig geordnet, in das
nachſtehende Gedicht ein. Die neuen Anfängsbuchſtaben der
Worte ergeben dann zuſammen das ſchönſte Feſt des Kir
chenjahres.

„Vom Himmel iſt das ewige gekommen!“
Sang verkündet's auf dem Fed,

grüßt die Botſchaft alle Frommen
in dem armen Zelt.

du kehrſt uns jetzt wieder!
Dein Zauber Uns Urmfangen hält,
Vom Himmel klingt der der Weihnachtslieder,
Und in der Krippe liegt der der Welt.

Und weckt die
O heil'ge

Druckerei Lehrlingshaus Mainz.
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